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GEOLOGIE DER MITTLEREN SCHLADMINGER TAUERN 

K u r t  V o b r y x k a ,  Wien 

E i n l e i t u n g  

Prof. KOBER hat e s  wohl wie kein anderer verstanden, d a s  Feuer der Begeiste- 
rung in jungen Herzen ZU wecken, und ihm, meinem verehrten Lehrer, verdanke i ch  
auch diese Dissertation. Ich habe s i e  im Jahre 1953 anvertraut bekommen und arbei- 
tete seither nach bestem Wissen und Gewissen daran. Aufgabe war eine geologische 
Kartierung im Anschluss an KÜPPER im NE und SCHMIED im W. Hauptgewicht wur- 
de  auf die Tektonik gelegt. Prof. CLAR beliess mir das  Thema, engte aber d a s  G e  
biet  wesentlich ein und präzisierte die Fragestellung. Besonders dankbar bin ich ihm 
dafür, dass  er  in uneigennütziger Weise einige Tage mit mir im Gelände verbr:ich-C 
und auch während der Ausarbeitung mich s t e t s  mit Rat und Ta t  unterstützte. 1 on be- 
sonderem W e r t  während der Feldarbeit war mir einer der von Prof. CLAR konstruier- 
ten Kompasse, der eine wesentliche Abkürzung d e s  Messvorganges mit grösserer Ge- 
nauigkeit des  Resultates vereinigt. Ebenso bin ich Prof. LEITMEIER, dem 'Jcrstcnd 
d e s  Petrographischen Institutes, und Dr. SEDLACEK für ihre Hilfe sehr verpflichtet. 

An dieser Stelle möchte ich auch dem Alpinen Verein "Die  Preintaler" und dem 
Hiittenpächter der Gollinghütte für freies Quartier und gastliche Aufnahme danken. 
Ihre Unterstützung und ihr Verständnis für meine !Arbeit hat  mir während der harten 
Geländezeit viel geholfen. 

G e o g r a p h i . s c h e  L a g e  

Das Arbeitsgebiet liegt ungefähr in der Hälfte einer Verbindungslinie Schladming- 
Tamsweg. Genaue geographische Lage 47 O 15'-47 O 20'nördl.Breite; 3 1 O 25'- 3 1' 30'  
bstl. von Ferro. Die Westgrenze bildet der Kamm Geinkel-Elendberg-Zwerfenberg - 
Hochgolling - Tromortenscharte, die Südgrenze Tromörtenscharte - Anger - Hinteralm - 
Deichselspitz, d ie  Ostgrenze bildet der östl. Blattrand d e s  Kartenblattes 1 : 25.000 
der neuen Aufnahme bis zum Sonntagskarsee. NE- Grenze ist d a s  Riesachbachtal (ob- 
wohl ich auch die unteren Wandpartien nordöstlich davon kartiert habe), NW- Grenze 
i s t  die Linie Gamsspitz-Untere Steinwender Alm. 

Die wichtigsten Gipfel sind : Hochgolling (2863m), Elendberg (2757m), Greifen- 
berg, Ptjllerhbhe, Waldhorn (2700m), Kaiserspitz und Deichselspitz (2700m). Zur ge- 
nauen Orientierung nehme man am besten d ie  geologische Karte zur Hand. 

An der NE-Grenze schl iesse  ich z.T. an d a s  Dissertationsgebiet von K. KUP- 
PER an, meine Westgrenze ist zugleich die Ostgrenze von H. SCHMIED, dessen Ar= 
beiten aber noch nicht abgeschlossen sind. Das  südliche und besonders d a s  nördl. 
Anschlussgebiet kenne ich aus  Ü b e r s i ~ h t s b e ~ e h u n ~ e n .  Die kartographische Dars te l -  
lung i s t  beispielgebend gut, eine Tatsache'die meine Arbeit sehr gefördert hat. 



P r o b l e m s t e l l u n g  

Die Probleme ergaben sich eigentlich ers t  während der Arbeit. Irn folgenden will 
ich d i e  wichtigsten kurz aufzählen: 

a )  Tektonik; Verwendbarkeit von Gefiigedaten (Klüfte, Achsen U sw .), 
b) Alter der Tektonik; Altersbeziehung der Gefügedater unte'rein ander. 
C) Petrogenetische Probleme: 

1 )  Paragneise gliederbar ? 
2)  Verhältnis Orthogneis: P aragneis 
3 )  Verhältnis Mischgneis: Orthogneis 

Mischgneis : P aragneis 
4) Verhältnis Amphibolitfazies (älter) : Epidot - Albit - Amphibolitfazies und 

Griinschieferfazies (jünger). 
5 )  Sind die SerizitquarYte sedimentär oder diaphthoritische Weissschiefer? 
6) I s t  der Diorit im Sonntagskar ein e+ter Diorit oder pegmatoide Durchtrab- 

kung eines Amphibolits mit Kornvergr6bemg durch Sammelkristallisation? 
7) Was und woraus sind die  Brandenschiefer und ihre Vererzungen ? 

d) Welche Rolle spielen rupturelle Deformationen im Kilometerbereich 
1). bei der Umpragung von Amphibolitfazies zu Epidot - Amphibolitfazies zu 

Gdnschieferfazies. 
2) bei der Bildung von Serizitquarziten und Brandenschiefern. 
3) bei der Verermng und ihrer Vt redlung an den Schnittpunkten Brandenschie- 

fer-Störung. 
e )  Alter der Gesteine? 

A n m e r k u n g e n  z u r  M o r p h o l o g i e  

Die vorliegende Arbeit befasst sich fast  ausschfiesslich mit geologischen, daher 
tektonischen und petrologischen Problemen. Geographische und morphologische Er-  
scheinungen wurden nur in Betracht gezogen, wo sie zur Aufklaning von ersteren heb 
fen. 

a )  Die Wasserscheide zwischen Ennstal und Tamsweger Bucht zieht vom Hoch- 
golling - Gangl - Greifenberg - Klafferschneide - Waldhorn nach NE, vom Walhorn - 
Kieseck - Deichselspitz nach Süden. Die Entwasserung erfolgt in Bächen, die häufig 
in den Schuttkegeln versickern und a n  ihrem F u s s  gesammelt hervortreten. 

b) .Sofort erkenntlich ist die starke und typische glaziale Formung des  gesam- 
ten Gebietes. Die Haupttiiler Steinriesenbachtal und Riesachtal sind typische U-Täler. 
ihre Abschlüsse bilden ausnahmslos runde, oft amphitheaterartig aufgebaute Kare 
(Klafferkessel, Sonntagskar).Meist sind in das  Kar eine oder mehrere Steilstufen ein- 
gebaut,hi nter denen sich Karseen, oft in grosser Anzahl (Klafferkessel drei Etagen !) 
halten; ihre Abflüsse haben sich häufig tief in die Steilstufen eingefressen (Riesach- 
seeabfluss). Diese Steilstufen sind rein glaziale Erscheinungen, haben daher mit 
Bruch- oder Setzungsbewegungen nichts zu tun. 

M o r ä n e n 2 sind zahlreich vorhanden, besonders in den inneren Karoeilen, so- 
wohl a l s  Seiten- a l s  auch a ls  Stimmoränen. Die Gletscher scheinen in den letzten Rück- 
zugsphasen noch einige Stillstandsperioden gehabe zu haben; bei den Seitenmoranen 
musste ich bei der Entscheidung, ob Gletschermoräne oder Sehutcablagening duieh Glei- 
een auf einem perennierenden Schneefeld oft einige Vorsicht walten lassen; neben Wall- 
mofker .  wurde auch Grundmoränenschute ausgeschieden. Als solchen habe ich gmbes, 



unsortiertes Blockwerk (von oft bedeutender Grösse, 2.2.2 m) bezeichnet, d a s s  zwi- 
schen Kar und Wailmoräne liegt und keine Verbindung mit den Sctiuttzungen der um- 
liegenden Wände, mit einer Mure oder einem Bergsturz ha t  (Lungauer Klaffersee). 

G 1 e t s C h e r s C h 1 i f f e : sind häufig in den Raren, (Klafferkessel, Sonn- 
tagskar), aber auch in den hochgelegenen, ehemals von Eiszungen erfüllten T ä l e r n  
(Obere Gamsenalm), Die Fliessrichtung d e s  E i s e s  war d ie  d e s  heutigen Wassers, da- 
her nördlich der Wasserscheide zum Ennstal, südlich davon in d ie  Tamsweger Bucht. 
In  ihrer aktiv erodierenden Zeit  haben d ie  Gletscher d a s  Steinriesen- und Riesachtal  
b i s  ungefähr 1900m mit E i s  erfüllt. Von all der Gletscherherrlichkeit blieben ein paar 
armselige perenierende Schneefelder in den Ost- und Nordkaren, d ie  auch bald ver- 
schwinden werden. Auf eine zeitliche Einteilung und Trennung der glazialen Erschei- 
nungen habe ich  mich a u s  Mangel an  V ergleichsmaterial nicht eingelassen. 

C) Sonstige Schutterscheinungen: d ie  Schuttkegel unterhalb der Wände zeigen 
meist  d i e  typische zungenartige F o n .  

Durch blosses  Lossprengen von Blöcken durch Temperaturunterschiede kommt e s  
zur Bildung von glazial kaum erklarlichen Schuttfeldem, oft knapp unter der Gipfelre- 
gion (Greifenbergsattel - Greifenberg). An manchen Stellen wurde die glaziale ~ b e r  
tiefung hinter einer Karstufe durch fluviatile Sedimentation wieder wettgemacht, e s  
kommt zur Ausbildung von Schwemmböden, daher Schuttflächen mit 2 ebener Oberflä- 
che  und Bewuchs (Gollingwinkel, Laperer Boden, Anger, Inneres Lämmerkar, zwischen 
unterem Sonntagskarsee und W aldhornalm). 

M U r e n : d.h. Ströme von Schutt, K ies  und Sand mit viel Wasser und Erde, be- 
sonders nach starken Niederschlagsperioden gibt  e s  im Bereich d e s  Arbeitsgebiete s 
eigentlich nicht; höchstens, d a s s  d i e  Schutthalden unterhalb der  grossen Rinnen in 
kurzem Zeitraum etwas mehr Material a l s  gewöhnlich geliefert bekommen, w a s  sich 
hauptsächlich in einer Bedeckung d e s  Bewuchses ä u s s e ~ .  ~ ~ p i s c h e  Vermurungen gibt  
e s  ers t  draussen im Norden, in den Quarzphylliten südlich von Schladming. Hier kam 
e s  im Sommer 1954 zu weitgehenden Verschüttungen in der Talbachklamm. Durch die  
reichliche Flüssigkeitsaufnahme während derRegenperiode geriet der ohnehin (durch 
Talzuschub) tiefgelockerte Quarzphyllitschuttm antel in den Zustand e ines  f lüs s igen  
Breies und f los s  meist in Zungenform iiber den Weg und den stark angeschwollenen 
Talbach ohne ihn aber absperren z u  können. 

d )  B e r g s t u r z : zur selben Zeit  kam e s  im Untertai, ungefähr einen Kilome- 
t e r  SE vom Tetterwirtshaus an der orographisch linken Talse i te  zu heftiger Bergsturz- 
tätigkeit (Abrissnische ungefähr l00m lang), d ie  aber in dem unbebautem Gelände kei- 
nerlei Schaden anrichten konnte. Einige l00m weiter nach SE l iegt  die Halde e i n e s  
älteren wesentlich grösseren Bergsturzes (Abrissnische 250m lang in 1300m Höhe), 
der auch heute noch besonders nach g 6 s s e r e n  Regenfällen sehr  aktiv ist. 

e )  I< 3 r s e t z u n g ,  K a r a b r i s s : tritt in guter Entwicklung nur an einer 
Stelle auf, und zwar im Hochkar ungefähr 300m ENE d e s  Placken. Die Gesteine sind 
in grosse Schollen zerlegt, d ie  abnormal zerrüttet aussehen und sich nach unten 2 stu- 
fenfiirmig absetzen: die Klüftung i s t  wesendich klaffender a l s  sonst  in diesem Ge- 
stein ( P  aragneis ) ; eine  Beobachtung der Wasserführung der Quellen unterhalb gibt 
ebenfalls einen Hinweis: die Quellen in der Nähe der Kotalm (d.h. fas t  genau u n t e r  
halb d e s  Karsetzungsgebietes) liefern kurz nach Regenfällen eine enorm gesteigerte 
W assermenge, lassen aber nach relativ kurzer Zei t  wieder nach; d a s  stimmt ganz gut 
mit der Spaltenbildung durch die  Karsetzung zusammen. Die meisten anderen Quellen 



besieIien ihr r a s s e r  au s  den 2 feinen Klüften d e s  rq.nstehenden und treten e r s t  irgend- 
w o  in; Schuttkörper ge sa in~ i e l t  aus. Wahrsc%ein!iche 'Jrsache d e r  Karsetzung : dem 
-, i..irran? para!lel laufende Störungen + s t a rke s  Relief +Wegfallen der  s tützenden Kraft 
d e s  E i s e s  nach  seinem Rückzug. 

f )  R e 1 i e f :  d a s  Relief i s t  ausserordentl ich s ta rk ,  drh. Abhänge mit 200 b i s  - 
Yln Neigung und stei ler ,  aber se l ten  b i s  zur Wandbildung, überwiegen wei taus  über 
&die ebenen Flächen.  Die  Morphologie der  Tä le r  e rsche in t  sehr  jung, d ie  Bäche  haben 
keiiie Ze i t  zur Seitenerosion und begnügen sich,  zwischen den von l inks  und r ech t s  
herabreichenden Schuttkegeln durchzuschlängeln. Ebenso  haben d i e  r lbf lüsse de r  Kar- 
s e - 1  n w h  nicht  s o  tief e in2eschni t tenY d a s s  d i e  'Seen s e l b s t  ausge laufens ind .  

3ie meinandergrenzenden Kare forzen d a s  Landscl-iaftsbild in ihrer Weise, bilden 
we i t e  A!!:$iitheater und l a s s en  zwischen sich nur sc:-iinale scharfe Schneiden zurück. 
Dazu  kommt d i e  iionotonie de r  Sesteinszusainmensetzung; einzig d e r  Hochgolling 
r ; g t  über a l l e  se ine  ,"?achbarn hervor, wahrscheinl ich weil  e r  e i ne  Kappe a u s  feinkör- 
nigen,  sehr  widerstandsfäF igen Orthogesteinen ha t  ( s .KarteTäf.'?iJ~ ; ausserdern i s t  
e r  auch schon tektonisch a l s  I",ulnination vorgezeic!ir,et. Ein Zusammenhang m i s c h e n  
'do@,ologie und Ses te inscbarak te r  i s t  nur insoweit  zu se!ien, a1c d ie  erodierenden 
Xräfte, sei e s  S i s ,  Ternperaturunterschied oder Tas se r ,  nanirgernäss in den  + aufge- 
ldckerten,  weicheren und schon vorzersetzten Gesteinen der  Mylonitzonen entschie-  
d e n  stärker  angreifen a l s  an den kluftarmen, homogenen P a r a -  oder  Mischgneisen. So  
.:cliil-;al d i e s e  Bewegungszoiien sind, s o  haben s i e  doch ungeheure 'Uichtigkeit für d a s  
iouti,:e schroffe Rel ie f ;  sämtl iche grosse  Scharten ( im Bereiche d e s  bearbei teten S e -  
t~ i z t e s )  sind darin angelegt ( Gollingsch arte, T r o ~ ö r t e n s c h a r t e ,  %' aldhorntörl ) . 

Ebenso  wirken sich die  Mylonitzonen i m  En ra  ässerungssystern a u s  ; im ös t l i chen  
;:lafferkesse1 entwässern Oberer Klaf fe rsee  und d i e  Reihe  winziger  Seelein unterhalb 
{ d h .  ZS'J)  d e s  Sre i fens te ines  nicht  nach NN'W, w ie  s i e  a l s  Karseen eigentl ich soll- 
t e l ,  s x d e r n  in d a s  um 160m t iefer  l iegende Lämrnerkar, a l s o  nach  Osten  ; d i e  3urch-  
i rücl ie  ihrer Abflüsse sind i n  ?clyloniten ange leg t ;  e ine  Reihe  von kleinen Seen führt 
-:eiter nach Norden, a l s o  haben auch d i e s e  Seen einmal dorthin ihre Wasser  gesandt ,  
:bis die  i 'emit terung,  d ie  s icher  schon vorher vom E i s e  vorgezeichneten Scharten b i s  
X ihrem Noveau erniedrigt ha t .  

3 i e s  wäre such der  Ort, auf Gi-pfelfluren und Verebnungen einzugehen. Ich tue e s  
?icht ,  a u s  den  schon erwähnten G ründen. 

P e t r o g r a p h i s c h e r  T e i l .  

- - 
c~ntöniglcei t  im S ros sen ,  rascher  Bechsc l  irn Kleinen,  dazu ÜberPrägung e iner  

meso  zonalen h$e tmorphose  durch e ine  rp izona le  sowie  d ie  Spuren mehrerer B e ~ e -  
fi~i~?cz;.Iclen haben ke ineswegs  ein e infaches ,  k l a r e s  Bild hinterlaslen. Ich hoffe, 
d e s s  e s  mir gelungen i s t  e twas  Ordnung in d ie  verwirrende Fü l l e  d e s  Nebeneinander 
zu bringen. E s  i s t  klar, d a s s  in diesem Gebiet  kr is tal l iner  Schiefer  Pe t ro log ie  und 
Te!ctonik untrennbar verbunden s i n d ;  irgendwie fossi lhöff ige Ges te ine  waren nirgends 
zu finden. A l s  Anfznger bin ich naturgemäss i n  der  e rs ten  Ze i t  auf g rö s s t e  Schwierig- 
ke i t e n  besonders  in Fe ld ,  g e s t o s s e n ;  aber sch l iess l ich  reihte  s i c h  Beobachtung m 
Be2bachtung zu einem Bild,  d a s  zwar ke ineswegs  den Anspruch auf ewig gült ige 
;i'a!dleit, aber  doch auf s eh r  g r o s s e  Xi &rscheinl ichkei t  erhebt. 



Eines  der wichtigsten Werkzeuge in der Hand des  Kristallingeologen i s t  d ie  E s- 
k o l a ' s c h e  M i n e r a l f a z i e s .  

Von besonderer Bedeutung fiir d i e s e s  spezielle Gebiet  W at die sogenannte 

Sie wat es, die  aus  den tonig - sandigen Sedimenten die Paragneise,  aus  den Mer. 
g e h  (vielleicht  2.T. aueh Tuffen) d i e  Amphibolite und aus Ultrabasiten den Serpentin 
schuf, Unter ihrer H e ~ s c h a f t  kam es auch zu e ine r  ausgedehnten Migmatitbildung. die 
b i s  zu Granodioritgneisen führte. Welche Stadien der Metamorphose d a s  Sediment b i s  
zur Amphibolitstufe durchlaufen hat ,  ist kaum herauszuschälen; Relikte waren weder 
maksoskopisch noch mikroskopisch zu finden. 

Wichtig ist die Tatsache,  d a s s  mit der Amphibolitfazies der Hohepunkt der Meta- 
morphose erreicht war. Ich habe weder Eklogite noch Hornfelse noch g~anulicahnliche 
Gesteine (wie  2.B. im nlederösterreichischen Waldvieetel ) finden kennen, ~ b e r  d a s  
absolute Alter dieser aufsteigenden Metamorphose l ä s s t  sich beim besten Willen nichts 
Sicheres aussagen. Ich halte e in  präkambrisches für wahrscheinlich, ein variszisches 
f ü ~  noch möglich. 

Die kritischen Minerale sind in diesem Gebiet: f r ana t  (Almandin ), g d n e  Horn- 
blende, Diopsid - Augit, Oligoklas mit mehr als  207  An, 

~ b e r  diesen lilinerdbestand ging e ine  reerogressive Aletamophose in  

A l b i t  - E p i d o t  - A m p h i b o l i t f a z i  e s  
u n d  G r i r n s c h i e  f e r f a z i e s "  

Die Auswirkungen sind bereits im Feld zu sehen, a l s  Vergfünung (Chloritisierung) 
von Biotitgneisen und Amphiboliten, Bildung von We~sschietern,  Serizithauten iii Mig- 
m atiten und P aeagneisen, Chloritreaktionssäume von Serpent& zum Gneis U sw . Noch 
besser sieht man den Zerfall von Granat und Biotit in Chlorit, die Füllung der Plagio- 
k l a se  sowie d ie  kataklastischen Erscheinungen unter dem Mikroskop; e ine  genaue Er- 
läuterung gebe ich bei den einzelnen Sehliffbeschreibungen im Fo,lgenden und an Hand 
der P hotographien im Anhang. 

Diese Diaphthorese ist nun keineswegs an die jüngsten Störungen mit ihren Mylo- 
niten gebunden, sondern tritt in fas t  ebensolcher Starke mitten in von rupturellen De- 
formationen (im km-Bereich) verschonten Gneisbliieken auf. Wohl aber sind d ie se  
meist gefaltet, im mm wie im m-Bereich. Daraus ergibt sich eine parakinematische 
Kristallisation der  Minerale derGeiinschieferfazies und präkinematische Kristallisation 
der Amphibolitfazies. Erstere ist sicher jünger, sehr  W ahrseheinlich alpin. 

Kritische Minerale sind: für d ie  Albit - Epidot - Amphibolitfazies: E;>idot - Akti- 
nolith - blaugrüne schilfige Hornblende (Uralit ) - Kalzit - Albit ( aucl Schachbret- 
a lb i t )  - Chlorit - feinstschuppiger Serizit - Klinozoizit. Für die Griinschieferfaziec: 
der  Zerfall von Biotit und Almandingranat in Chlorit; weniger typisch ist Talk a u s  Ser- 
pentin. 

G e s t e i n s b e s c h r e i b u n e .  

tm Felde  l a s sen  sich unterscheiden : 



1) a)  Paragneise 
b) Paragneise chloritisiert 
C) Paragneis hornblendeführend 
d )  P aragneis granatführend 
e )  Gneisglimmerschiefer 

2)  a )  Schwach pegmatoid durchtränkter P aragneis, 
b) Lagenmigmatit, mit allen Übergängen in 
C) Augengneis und 
d) Granodioritgneis 
e )  Granodiorit b is  Mikroklingranit 
f) Diorit 
g )  saurer, d.h. sehr feldspatreicher lichter Gneis  

3) a)  Serizitquarzit (Weisschieferähnlich ) 
b) Serizitschiefer (Weisschiefer ) 
C) Serizitschiefer, karbonatführend 

4) a)  Plagioklasamphibolit 
b) Plagiolclasamphibolitdiaphthorit ( Prasinitähnlich ) 

5) a )  Serpentin 
b) Aktinolithschi efer 
C) Grobkornamphibolit 

G )  Epidotgranatfels 
7) Brandenschiefer 
8) Graphitschiefer b i s  Graphitquarzit 
9 )  Mylonite 
10) Pegmatite und Aplite 
11) Junge Gänge ! 

Diese 26 Gesteinstypen lassen  sich gut unterscheiden und in d ieser  Reihenfolge 
werden s i e  auch im Folgenden beschrieben; dabei  gehe ich von dem Standpunkt aus,  
d a s s ,  w a s  im Feld  nicht trennbar war, nicht nachträglich durch mikroskopische Unter  I 

suchungen getrennt werden soll. 1 

1) P a r a g n e i s e , .  
I 

Wie aus  der geologischen Karte zu ersehen i s t ,  überwiegen s i e  weitaus über al le I 

I 
anderen Gesteine d i e se r  Gegend. I 

Der Normaltyp ist ein fein- bis  mittelkörniger Biotitgneis mit den Grundbestand- I 

tei len Feldspat  ( meist saurer Oligoklas ), Quarz und Biotit. E r  unterscheidet sich von 
den Orthogneisen ähnlicher Zusammensetzung durch se ine  Feinkörnigkeit. den Reich- 
tum an Biotit sowie durch d a s  H nmtreten von wechselnden Mengen von typischen 
Schiefermineralien wie: langstengelige Hornblende, Almandin. Hellglimmer, Epidot, 
deren Auftreten durch primäre chemische Unterscliiede d e s  Ausgangsniaterials bedingt 
is t .  Als kennzeichnend darf man auch den häufigen Wechsel zwischen dünnen. sehr  
biotitreichen Schichten ( d i e  häufig schon Biotitschiefer sind) und mehr oder weniger 
massigen Part ien ansehen. Niemals erreichen d i e se  Glimmerschieferlinsen kartenm'as- 
s i g  ausscheidbare Ausdehnungen. 

Eine  ebenso allmählicher gbergang findet zu den Mischgneisen b is  Granodiorit- 
gneisen statt.  Scliritmeise kann man in den Randzonen, z.B. am F u s s  der nördlichen 
Begrenzungswand d e s  Pfeifferkars d ie  steigende Zunahme an saurem Material beobach- 



ten; (von unten nach oben) Paragneis ohne Adern - Paragneis mit schwachen pegma- 
toiden Adern - wieder gewbhnlicher Paragneis - Augengneis - Augen gehen über in 
mittel - bis grobkörnige pegmatoide Lagen - Lagenmigmatit - mittelkörniger Granodio- 

k- 
ritgneis. Noch schöner und deutlicher sieht man d a s  in demallerdings etwas abgele 
genen Föflatzgratprofil (Taf.  11, Abb. 11) .  

Ihrer Natur a ls  ehemaliges tonig - sandiges Sediment, das  mit Mergellagen, viel- 
le icht  auch Tuffhorizonten wechsellagerte, entspricht die enge Verbindung der Para- 
gneise mit den Biotit- und Granatamphiboliten ; häufig führen die feinkörnigen Biotit ,  
gneise kartenmässig unausscheidbare, kleine, aber zahlreiche Amphibolitlinsen mit 
kontinuierlichem Übergang; d a s  deutliche s dieser Amphibolite fällt streng mit dem s 
der P aragneise zusammen. 

I B -  Achsen in den Gneisen sind häufig, und ich habe eine Anzahl von Dünnschlif- 
fen mit der Fragestellung: is t  d ie  Kristallisation der Amphibolitfaziesmineralien prä-, 
para-, oder postkinematisch im Verhältnis zur Achsenprä~ung angesetzt. Die Antwort 
i s t  ziemlich eindeutig (im Verein mit anderen Beobachtungen. die noch besprochen 
werden): die Kristallisation von Biotit, Granat, Oligoklas i s t  präkinematisch, die von 
Hellglimmer, Epidot, Chlorit, z.T. von Quarz und Albit i s t  para- bis postkinematisch. 

Die zu den folgenden Beschreibungen gehörenden Schliffe liegen im Geologischen 
Institut der Universität Wien auf. Die Buchstaben oder Nummern hinter dem Wort 
Schliff . . . . . geben keine Reihenfolge, sondern die Nummer des  Handstückes, von 
dem sie abgeschnitten wurden. 

S c h l i f f  S I 

M a k r o s k o p i s c h e  B e s c h r e i b u n g :  P a r a g n e i s  ; fe inkörnig  g u t  g e s c h i c h t e t  b i s  2 m a s s i g  ; 
Gol l ingw inkel. .  

M i n e r a l b e s t a n d  : 

9 1 

I G  e fuge  

- ~ 

B i o t i t  : i n  L a g e n  angeordne te ,  mehr o d e r  w e n i g e r  id iomorphe P l ä t t c h e n ,  s t a rk  
p l e o c h r o i t i s c h  ( n ' a l i c h t b r a u n ,  n' d u n k e l b r a u n ) .  

C h l o r i t :  m e i s t  mit B i o t i t  p a r a l l e l  v e r w a c h s e n ;  B io t i t  b i l d e t  oft  v e r w a s c h e n e  
K e r n e  im Chlor i t ,  d e r  a b e r  a n  Menge s t a rk  zurücktr i t t  Ch lo r i t  ( u n d  e t w a s  
E p i d o t  ) b i lde t  a u c h  P s e u d o m o r p h o s e n  n a c h  Grana t ,  von dem nur mehr r e -  
l i k t i s c h e  Körne r  e r h a l t e n  s i n d .  

Ep ido t  : s e l t e n  ; k l e i n e ,  s tark  p l e o c h r o i t i s c h e  ( he l lge lbgrün  b i s  dunke lge lb -  
g G n )  Körnchen  im Chlor i t . .  

A p a t i t :  k l e i n e  Körne r  und S ä u l c h e n .  
G r a n a t :  r ö t l i c h  nur  mehr  a l s  R e l i k t  im C h l o r i t g e w e b e .  
S e r i z i t  : nur  a l s  F  ul lung in  d e n  P l a g i o k l a s e n .  
O p a k e s  E r z -  
Q u a r z :  e c k i g e ,  n i c h t  mi t e inander  v e r z a h n t e  Korner ,  b i l d e n  manchmal  Aggre-  

g a t e ,  d i e  e i n e r  w i e d e r a u s g e h e i l t e n  Mortelstrulrtur e n t s p r e c h e n ,  m a s s i g  b i s  
( b e s o n d e r s  in g r o s s e r e n  Individuen ) s e h r  s t a rk  undulö  s a u s l o s c h e n d .  

F e l d s p a t :  f a s t  nur P l a g  I: mit s e h r  s t a rk  geful l tem und z e r s e t z t e m  Kern und 
w e n i g e r  aef i i l l te r  Hu l l e .  Sehr s e l t e n  P l ag  11 mit 8 - i0 % An- G e h a l t  Men- - - 
g e n v e r h a l t n i s  Q u a r z  . F e l d s p a c  - w i e  i " 2 .  

p o r p h y r o b l a s t i s c h  b i s  l e p i d o b l a s t i s c h ,  v i e l l e i c h t  s i n d  d i e  g r o s s e r e n .  s tark  

I undu lö  s e n  Quarzkorner  gegenuber  d e n  k l e i n e r e n  + k l a r e n  Ind iv iduen  R e l i k t e  d e s  
e h e m a l i g e n  tonig  - s m d i g e n  S e d i m e n t s ,  e i n e  R e g e l u n g  n a c h  d e r  T r e n e r  s c h e n  

I R e g e l  i s t  deu t l i ch  zu s e h e n  D e r  Ze r fa l l  von B i o t i t  und  G r a n a t  sowie  d i e  a u s -  
n a h m s l o s e  Z e r s e t z u n g  d e r  P l a g i o k l a s e  von i n n e n  h e r  sp r i ch t  s tark  f \ ir e i n e  Diaph-  
chore  s e  d e r  ursprungl ich  wi rksamen  Amphibo l i t f az i e s  zu Ep ido t  Albit  - Amphi  

I b o l i t f a z i e s  

i D i e s e r  Sch l i f f  ( S i )  repmasentiert  den  T y p u s  d e s  m a s s i g e n .  f e i n k o ~ n i ~ e n  P a r a  
g n e i s e s  mi t  l e i c h t e r  D i aph t l i a re se  

! 
I ,- 



S c h l i f f  10G 

Makroskopische Beschreibung:  feinkorniger lagiger  P a r a g n e i s ;  graubraun mit seidig 
g~länzenden Schichtflächen und Feinrunzelung;  Pfeifferkarmitte in 2 120 m H o h e ;  
Ubergang P aragneis  - P aragne isd iaphthont  

hf ineralbestand : 
i )  P l a g  I  i s t a rk  gefullt  und getrubt. 

P l a g  III .  wenig gefinPPt, a l s  PorphyrokBasten, 6 - 8  % An - Gehale. 
'L 3 Quarz bildet e i n e  sehr  fcink6snige G.mndmasse, in der  PorphysdtPaseen von 

P l a g i o k l a s  und Zkge von Dioti:; - Scuizit l iegen;  staek unduP6s aus loschend ,  
undeut l iche Regelung. 

3 )  BBotie: feinschuppig, s tark pleochroi t isch (n 'u  hellbraun, n ' r d u n k e l b ~ a u n ) ,  
mit Hellglimmer pemileP verwachsen,  postkrisccallin du~chbewegt . ,  

4 3 Hellglimmes. bi ldet  I i n g e  Z ü g e ,  pmaksistalPine Bewegung und F S t u n g .  
5 )  Zoisir. .  
6 3 K aleir :. häufig en t lang  den Sesizirzügen;  W ahsscheinlieh pcastkinematisch. 
7 ) Chlorit. 
8 1 G ~ a n a t .  

Gefüge : porphyroklasti sch. 
Auch Schliff P06 zeigt Paragneis in leichter Diaphthorese; der Hauptbetrag der - 

damit sicher verbundenen (achsenpiägenden ! ) Dwchbewegung erfolgt im alten s, 
schafft sieh aber e ine  neue, gut fonnbare Lage von Hellglimmerschüppchen anstatt 
der  alten, o unsrabilen Biotite (Zerfall  in Chlorie). D.h., d a s s  d a s  Gestein nicht, wie 
e s  wahrscheinlich unter Amphibolitfazie sbedingungen der  Fal l  W ar,völlig wie ein' plas- 
t ischer T e i g ' a u f  d i e se  epizonalen Bewegungen reagierte, sondern sich + gleitbrettar- 
t ige  steife Lagen ausgebildet haben, in denen sieh d a s  a l t e  Gefige gut erhalten hat. 

Xiakroskopische Deschreibung: P a ragne is  in l e ich te r  Diaphthorese;  feinkornig, Ses; zic. 
hauce in s, d ie  ein f e i n e s  D bilden. Die  Veserzung i s t  t e i lweise  zu Limonit zerse tz t  
Eas NE d e s  Pfeiffer.  
Mineralbe stand: 

I )  F e l d s p a t :  ungefiihr 30vol.,-%; hauptsachl ich P l a g  11 ( G-8% An)bildet  d ie  gros- 
s e n  Porphyroklascen,,  deren gebogene und verse tz te  Zwil l ingslamellen ein 
deu t l i ches  Zeugnis  für  postkmistalline D urchbewegung geben;  daneben 
kommt P l a g  PI a l s  k le ine  Komchen auch in d e r  Gmndmasse  vor, e b e n s o  
P l a g  I. P l a g  P h a t  ofcers einen mit Zois i t  und hauptsaehl ich Seiizie geh i l i -  
t en  Kern, aber einen klaren Rand;  P l a g  11 ist ebenfal ls  gefbl l t l  aber  mehr 
diffus ,  wolkig. 

2 )  Quarz: gemeinsam mit klaren Albitkomchen a l s  feinkörnige Moatelscsukm~ um 
d i e  grosseren Feldspatporphyroklasren; rundliche Körnchen, s tark undulös aus -  
löschend;  ungef ihr  30 % d e r  G esamunenge,  

3) Bioti t :  T r ä g e r  d e s  s in dünnen Lagen ,  gut  geregelt;  zwischen den Lnyen ,  ir. 
Quarz - F e l d s p a t  ew ebe,  t ungeregelt;  s tark pleochroi t isch ( n - oc iazble s ,  
n ' J dunkelbraun?. 

4) Chlorit  : umwächse Biot i t  a l s  deut l ich jungere Bildung, meis t  ungeregelt b i s  
radials t rahl ig;  auch a l s  Umw andlungsprodukt von Granat; W ahrscheinl ich 
P ennin, schwach pleochroitisch. 

5 )  Grana t :  k l e i n e  rundl iche KGrnchen. 
6) E pidot- Zois i t  : in  sehr  kleinen K o ~ n a ~ g r e g a t e n ,  im feink6rnigen Quarz-  Feld-  

spatgewebe,  



7 )  Seriziar fe inschuppig,  oft Trager d e s  s statt  Diot i t ,  Ksistal l i sat ion para- b i s  
postkinematisch ( Queirrnuskowite I ). 

8 )  Opakes  Erz, häufig zu L i  rnonic zerse tz t ,  

Gefuge*  poaphyroklasaisch z T..  auch perphyroblastlsch ( wenig  geregelter  Bioei t l  ? 
D a s  Gefuge w-az zum G~cssstenls  schon  primar feinkotnsg, wurde ers t  spater,  w a h ~  
s c h e i n l i e h  wiihuend den S e i i ~ s i t -  ChBosnekrlstalPnaaticsn noch feineh gfianulreet, d i e  
FePdsp%te haben kerne RekclsaaB1:ear~cn erfahren wohl  abei e h e  terhwerse FLl- 

B ung 
Schliff XV Pegt Zeugnis ab fur d i e  tei lweise postkinematische, zumindest paraki- 

nematische KiistaPlisation von Hellglimmer und Chlorit ( Quemuskovia, mdiale Chlori- 
t e  um Granat)  s w i e  fiia d i e  g e ~ i n g e  Temperaeur, aber reichliche Dwchbewegung und 
L6sungsumsatz. 

AbschPiessend i s t  zu sagen:  Wir sehen in den Paragneisen d i e s e s  f e b i e c e s  d a s  
Produkt einer Beteiligung an mindestens zwei Metamorphosen vor uns. Ihr Schicksal 
war :  sandigtoniges Sediment - aufseeigende M etamorphose i b i s  ArnpRib~l~tisizies ) -1 

M igmaeisiemng im Gmndgebirgssoelcel - absteigende Metamorphose ( in E pidor - Al- 
b i t  - AmpRiboPitt'azies b is  Grunschieferfazies) a l s  Folge  der Teilnahme am alpinen 
Deckenbau, S ie  sind d a s  mengenmassig wei taus  uberwiegende f estein,  

2 )  M i g m a t i t e  u n d  A z i d i s c h e  O r t h o g e s t e i n e .  

a) Schwach pegmaeoid durche~ankter  P aragneis : 

wurde ausgeschieden, wenn m i s c h e n  den einzelnen Schnuren und kleinen Linsen  a u s  
saurem. mittelkörnigem Material nicht mehr a l s  40 em Abstand war. E s  i s t  nun so ,  d a s s  
d i e h ö h ~ n  P/T Verhältnisse der Amphibolitfazies zu einer tei lweisen Aufschmelzung. 
bzw. Sammlung in Adern d e s  naturgemkss am Ieichtest  mobilen Quarz - Feldspatge- 
w e b e s  verursacht hat. Deshalb finden wir allenthalben in den Paragneisen,  kilometee- 
wei t  entfernt von eigentlichen Migmatisationsherd ir-n(?fciffer-HXhkar - R auhenberg - 
Oberer Föflatzgrat)  kleine (z,B.  2 mal I 0  cm b i s  1 mal 2 0  em oder noch dunnere)  Feg- 
matoide Lagen, streng in s. Natiirlich sind sie unausseheidbar, geben aber immerhin 
einen,  wenn auch schwkchlichen Hinweis auf venit ische Entstehung. 

Der Übergang von schwacher zu starker pegmatoider Durchtränkung und d a n '  , it zur 
Bildung ordentlicher 

b ) L agenmigm atite 

ist völlig fliessend. Deshalb auch die,  auf den ersten Blick e twas  undeutliche Signatur 
in  der  geologischen Karte.  In d iesen  Lagenmigmatiten treten d i e  sauren Lagen nahe  
aneinander, es kommt ofe zu einer mittel- b is  grobkörnigen Ausbildung in Form e iner  
Sarnmelkristallisation der urspriinglich feinkörnigen Paragneisbestandtei le .  Typisch i s t  
d a s  steee Wechsellagern d ieser  grobkbmigen Lagen mit feinkzmigen. 

Amphibolite werden in gleicher Weise wie Gneise in s aufgeblättert, d i e  Horn - 
blende in Biotit iibergefihrt (oder  auch garnicht verändert), e s  entsteht  ein lebhaftes 
Wechsellagern von dunklen und lichten Partien. Von Wichtigkeit i s t ,  d a s s  der  Typus  
d e s  streng geschieferten ( d a s  ehemalige s d e s  Paragneises  abbildend, denn manch- 
mal greifen d ie  Adern auch quer,w a s  sich mit e iner postkristallinen E inregelung schwer 
vertragt)  ebenflächigen Lagenmigmatites wei taus  Uber al le  anderen Spielarten über - 
wiegt. P tygmatische Faltungen sind nicht se l ten  und zeugen von der allgemeinenDurch, 



w'amung und Mobilität wahrend der  hligmatitbildung. Die Adern sind z.T. pegmatieisch 
(d ,h ,  mit überwiegend Muskovit a l s  Sl immer)  oder aplititsch. zum Gross te i l  aber  gra- 
nitisch-grobk8rnig, Diktyonit ische (ne t z f i nn ige )  und diffus - nebuli t ische Durch- 
tränkungen sind vorhanden, aber h s s e r s t  sel ten.  E t w a s  häufiger s ind pegmatoide ' N e 9  
tee' verschiedenster  Geösse (Anreiehemngen sauren Materials in  rundlichen b i s  l insen-  
föimigen Gebilden mit unscharfem Rand) besonders  ausserhalb d e s  eigentl ichen Mig - 
mati tgebietes;  s i e  sind wohl nach Art de r  concretionary pegmaeites ,  (RAMBERG:Ori- 
g in  of Igneous and Metamorphic Rocks)  durch Lateralsekret ion im Zuge d e r  allgemei- 
nen Mobii is iemng entstanden.  

D ie  Migmatite wurden unterBedingungen derAmphiboli t fazies  gebildet  und wurden. 
w ie  d i e  Paragne ise ,  von der  jüngeren Diaphthorese'stark v e r h d e r t ;  d i e s  wirkt  s ich  be- 
sonders  im Fe ld spa t  aus .  

S c h l i f f  2 6 .  

Makroskopische Beschreibung.  schwach inj iz ier ter  Paragneis .  Schnit t  normal zur Ach. 
s e  einer  ptygmatischen F a l t e ,  mittelkörnig: Greifenberg E-Fuss .  im Klafferkessel  

Mineralbestand,  
P )  F e l d s p a t  P l a g  I  unverzwillingt oder  einfach verzwillingt mndliche,  klare  

Kornchen 
P l a g  I11 mit g rossen  Mikrolithen von Serizit.und besonders  Klinozo 

i s i t  gefullt .  of t  aber  auch f a s t  ein schlussfrei ,  8-9% An 
2 )  Quarz in  rundlichen e inze lnen  Kornern 
3 )  Biot i t  stark p l e o c h ~ o i t i s e h  ( n  a hellbraun - farblos, n ' r  kastanienbraun)  i n  

kurzen dicken Saulchen und Blattern mit reihenweisen EinsehPussen von 
opakem E r z  und Sagenitgeeüst.  

4 )  Chlori t  a l s  Umwandlungsprodukt a u s  Bio t i t  und Granat  
5 )  Grana t  a l s  re l ik t i sche  Körnchen im Chloritgew e b e ,  

unveranderte  Individuen nur  wo s i e  im Quarz - Feldspa tgeweße  e ingebe t te t  
sind. 

6 )  Serizi t  a l s  Fül lung in P lag iok lasen  
7 )  Apatit  

Gefuge poephyroblastisch hypidiomorph komig. In d e r  pegmatoiden Ader ziemlich un- 
g eregel t  ansonsten deutlich schiefr ig  Der P l a g  111 in der  Ader h a t  dense lben  An. 

Geha l t  wie  der  in  derGrundmasse I n  den Adern i s t  e t w a s  mehr Quarz  und grossere  g e  
ful l te  F eldspat individuen,weniger  B iotit  

S c h l i f f  1 1 3  

M akaoskopische Deschreibung mittelkorniger. noch deutlich geschiefer ter  L agenmig 
matit  gut erkennbare kleine Augen von Fe ldspa t ,  a u s  dem Übergang P asagnois - 
Augengneis  - L agenmigmatit - Granodiorirgneis im 0 beten P feifferk ar 

lvl ineralbestand 
1 )  P l a g i o k l a s  meist  P l a g  I11 b i s  P l a g  I1 bildet g r o s s e  Porphyroblasten mit E in  

s c h l u s s e n  von unveranderrem Granat.  Biot i t  sowie runden Quaczkornern. 
Seine spatere  Fü l lung  durfte wohl  weniger  Anpassung an niedere Mineral 
f a z i e s  darstel len sondern eher  hydrothermale Zerse tzung  en t lang  bevorzug 
t e n  Spal t r issen und mfa l l igen  Sprungen Neben d iesen  W ahiend d e s  'V a c h s  
tums e ingesch lossenen  Amphibolitfaziesrnineralien sowie den lungsten hyd 
rothermalen Zersetzungen i s t  noch Zerfal l  in Serizi t , -Albi t  - Kiinozoisi t  - 
gewebe  in lokal  begrenzten Nestern zu erkennen An-Gehalt d e s  unveran 
deuten P l a g  111 2 4 %  

2 )  Quarz meist  in relat iv  g rossen  Indivnduen ist zwar stark undulos  aus loschend  
aber  nicht granuliert 



3) Biocic g robschupp ig  p l eochro i t i s ch  (n a hel lbraun n  dunkelbraun)  in 
n e n  und b e s o n d e r s  r m d l i c h  o p a k e  k l e i n e  Erzkornchen ,  e s  h a t  wuhrsche in  
l i c h  durch d e n  S to f fumsa tz  be i  d e r  Migmaeirbildung SammelkristalPisauicsn 
s t a t t g e f u n d e n ,  d e r  B io t i r  d e r  P a r a g n e i s  i s r  w e s e n t l i c h  keiner. 

4 )  Chlorih mit B io t i t  p a r a l l e l  Veawachsen  
5 )  G r a n a t  i n  k l e i n e n ,  runden Kornchen i m  Q u a r z - F e l d s p a t g e w e b e  o d e r  a l s  Zer 

f r e s s e n e  R elikee i n  d e n  B i o t i t  - Chlor i t zugen  
6) Z o i s i t  i n  rund l i chen  K ö r n c h e n  
7 )  Zirkon b i l d e t  k sa f t ige  p l eochro ic i sche  Hofe  i m  B i o m  
8)  K a l z i t  pos tk inemat i sch  als Gangfu i lung  in e inem P l a g  111 - P o p h y m  bPasrsn 

u n d  a l s  ZwickelausFul lung,  a u c h  in  d e n  Biotis-Chlori:zugcn, 
9 )  S e a i z i t :  auch  pos tk inemat i sch  g e w a c h s e n ,  s t e h t  in g r o s s e ~ e n  Individuen que r  

zum d e u t l i c h e n  s d e s  Diosi ts .  
Gefuge  t y p i s c h  porphyrob las t i s ch ,  hypidiomorph Roanig 

D i e s e s  Schl i f fb i ld  z e i g t ,  d a s s  d i e  e p i z o n a l e  D i a p h t h o ~ e  s e  k e i n e s w e g s  nur  
i m  Vere in  mit g r o s s e n  Bewegungen  vor s i ch  g e g a n g e n  i s t ,  sondern h a u p t  
s ä c h l i c h  durch ih re  L o s u n g e n  gewi rk t  h a t  

C )  A u g e n g n e i s e  

Augengneise sind eine Randfazies der  Migmatite, die Feldspataugen sind t .  T .  
rhomboedrisch, 2.T. linsenförmig mit dem längsten Durchmesser parallel s. Oft vereini- 
gen s i e  sieh mit kleinerenQuarz-und Feldspatk&nern zu  pegmatoiden Linsen, ihr  Uber 
gang in Lagenmigmatite ist kontinuierlich.Ebenso fl iessendgehen s i e  in d ie  Paragnei-  
Se über, einfach durch Seltenerwerden und schliessl ich nur mehr vereinzeltes Aufere- 
ten  der Augen. Der Durchmesser normal zu S betragt meist nur 1 - 1,5 cm. in stark peg= 
matoiden Lagen aber b i s  zu 5 Cm. ~ b e r  ihr Auftreten sehe  man auf Taf. 11, Abb. 11 und 
Taf. 111, Abb. 19  sowie auf der geologischen Karte nach. Die Augen se lbs t  bestehen 
a u s  Mikroklin, der aber in den L agenmigmatiten zu gunsten von Oligoklasalbitporphy- 
toblasten zurücktritt. Man könnte a l so  die Augengneiczone a l s  aussere Frone mit K2 O- 
Zufuhr,die Lagenmigmatitzone als Na2 0-Front auffassen. Dieser Gedanke d e s  Zonen- 
baues  in Migmatitgebieten (Na2 0-Zone innen, K2 0-Zone aussen)  findet sich beiRAM- 
BERG: (Origin of Igneous and Metarnorphic Rocks) vertreten. Schliff 114 zeigt Augen- 
gneis in  Diaphthorese. 

S c h l i f f  1 1 4  

M akaoskop i sche  Desehre ibung .  e t w a s  a u s g e w a l z t e r  Augengne i s  mirteltkomig l in  sig ge-  
s t r e c k t e  F e l d s p a t a u g e o  i n  f e inkörn ig  gl immerre iches  G m n d m a s s e ,  R u l ä n d e r  

M i  ne ra lbe  s t a n d  : 
1) F e l d s p a t  m e i s t  P l a g  I I b i s  P l a g  I  b i l d e t  makeoskop i sch  a l s  Augen e r &  .heEnc3 

d e  Kohnaggsegate  d i e  v i e l  Se r i z i t  und e t w a s  Ka lz i t  en tha l t en ,  P l a g  I h a t  
m e i s t  e i n e n  g e f u l l t e n  Kern und  k la re  H u l l e  KlasesSchachbre t r  a lb i t  ( ehe -  
m a l i g e r  Mikaolin) i s t  häu f ig  a l s  e i n z i g e r  K a l i f e l d s p a t  i s t  w e n i g  f lauea  Mik- 
ro l in  v o ~ h a n d e n  An-Gehal t  von P l a g  11 2 - 4 % 

2 )  Q u a r z  i n  rund l i chen  K o m c h e n  ( P f l a s ~ e r s t r u k e u r )  z  T a l s  fe inkornigere  M o r r e l  
Zone s t a r k  u n d u l o s ,  

3 )  B io t i t  s t a r k  p8eochrol ie lsch (n '  cx l i c h t b ~ a u n  n ,  dunkelbraun)  n i c h t  g u t  e i n  
g e r e g e l t  

4) S e t i z i r  a l s  f e i n s a s c h u p p i g e s  FüBPungsmiseeP d e i  P l a p m k l a s e  a b e s  a u c h  mir 
Diot is  p a r a l l e l  v e r w a c h s e n  a l s  Trageri d e s  s  

5) E p i d o r  a l s  sund l i che  K o m e h e n  i m  Ser iz , tgewebe 
6) K a l z i t  a l s  xenomorphe  Z w i s c h e n k l e m m a s s r ,  a b e r  auch  a l s  A g ~ ~ e g a c  r o n  rund 

Pichen Kounem. 
7 )  Zi fkon .  



8 ) Apat i t  
9 )  O p a k e s  Erz .  

G e f i g e :  po.rphyroklassissh,  hypidiomorph - kernig,. D i e  Z e i s e t z u n g  du i f t e  mehr o d e r  
w e n i g e r  hydsorheemd s e i n ,  darauf  d e u t e t  d e r  Kalz i t . ,  s o w i e  d i e  Z e r s e t z u n g  und 
F UIYung d e r  Feldspi iee ,  d i e  + vom R a n d  h e r  angseifa. D i e  Augen s i n d  nur  f l a s e r i g e  
A g g r e g a t e  a u s  Quarz  und P l a g i o k l a s ; .  b e s o n d e r s  CehachbretsaPblt  

d )  G r a n o d i o r i t g n e i s .  

Granodioritgneis entsteht  a ls  Endprodukt der  Migmasisation. es ist f e i n  bis mit- 
telkomig und fuhrt Biotit, Granat und e twas  Hoinblende. Im Zentrum der Migmatisaaion, 
ampfei f fer ,  wechsellagest e r  mit Augengneis und Lagenmigmatiten in nur 1 - 2 m mach- 
eigen Bänken. Die beste Beschreibung gibt wohl Schliff 113 den ich a l s  ubergangc- 
glied i n  e b e n d ~ e s e n  Gianodioiitgneis schon bei  den Migmatiten erwahnt h abe. 

Hierher stel le ich auch Gesteine aus  dem Sonntagskar, die einem sehr beschrank- 
t en  Migmatithsf angehbren. 

S c h l i f f  9 

M a k ~ o  s k o p i s c h e  B e s c h r e i b u n g  : mitre lkorniger  l i ch te r ,  e tw an porpyr i sch  s t r u i e r t e r  s a u -  
r e r  G n e i s .  Sonntagskar . .  

M i n e r a l b e s t a n d :  
1 )  F e l d s p a t :  z w e i  Genera t ionen  a )  ge fu l l t e ,  s t a r k  verzwil l ingce  Gmossindividuen 

( P l a g  I i I )  
b )  unge fü l l t e  Gaoss ind iv iduen  u n d  k l e i n e  Korner  

i n  Q u a r z g e w e b e  ( P  l a g  I und P l a g  II ) auch i n v e r s  zonar.  
a )  i s t  oft  z o n m  g e b a u t ,  d a h e r  d i e  K l i n o z o i s i t  - 

Hel lg l immer fü l lung  i s t  nur auf  den  Kern  beschränk t ,  d i e  H ü l l e  i s t  k l a re r  
Albi t . .  An. .GehaPt i  7 - 8  %D 

b f i s t  oft  s e h a e h b r e s t a l b i t a i t i g  g e f l e c k t  und  um- 
s c h l i e s s t  P l a g  111 ; P l a g  I und P l a g  I I  i s t  Albit .  

APkal i fe ldsppr :  Mikroklin 
2 ) Quarz  : i n  e c k i g e n  b i s  rundl ichen Formaggaegaten,  s t a rk  u n d u l o s  a u s l ö s c h e n d ;  

k e i n e  d e u t l i c h e  R e g e l u n g ;  b i lde t  a u c h  feinkilfnige Moreelkranze um g 6 s -  
s e r e  Q u a r z -  u n d  F e l d s p a t i n d i v i d u e n .  

3 ) B i o t i t :  nu r  mehr  a l s  s e l t e n e s  R e 1 i k t . h  Ch lo r i t .  
4 ) Chlor i t  I P e n n i n  ; a l s  P seudomorphose  nach  B io t i t ,  von dem noch v e m  a s c h e n e  

S t r e i f en  ( b r a u n -  b i s  h e l l g e l b p l e o c h r o i t i s c h )  e r h a l t e n  s ind ,  HEufig s i n d  d i e  
Ch lo r i t e  von  e i n e m  d ich ten  S a g e n i t g e w e b e ,  d a s  s i c h e ~  vom Bio t i t  h e r  uber-  
nommen ist, gefüll t . .  Auch p l e o c h m i d s c h e  Hofe  um Z i rkonkärnchen  s ind  
hauf ig .  

5 ) Hel lg l immer  u n d  K l i n o z o i s i t  a l s  e c h t e  F ü l l u n g  dem P l a g i o k l a s e ,  
G 1 R u t i l :  
7 ) Zi rkon  
8 3  G r a n a t ,  

G e f ü g e :  p o r p h y r o b l a s t i s c h  z , , T .  a u c h  p o a p h y m k l a s t i s c h ;  hypidiomorph körn ig .  

D iese  Gesteinsgruppe hat  mit der oben besprochenen nichts gemeinsam a l s  den 
N amen Cranodiorit ; auch d a s  Alter dürfte soweit auseinanderliegen w i e  kaledsnische 
zu  alpiner CebirgsbiIdung. 

Sehen wir einmal die Granodiorit-Mikroklingranit ( G n e i s )  körper auf der Karte 



m d  die  Detailskizze auf Taf.11, Abb.9 und 10 an:  Im Grossen schlichten sich die 
plattenförmigen Körper in d a s  allgemeine N -  NNE - Fallen e in ;  e s  sind nur d ie  süd- 
l ichsten Teile e ines  grossen, an Gestalt  an einen Batolithen erinnernden Granitplueons 
weiter im N, der von der Vödlhütte - Tet temir tshaus  - Bärnhofemirt zieht. Wenn je- 
mals  ein Granitkörper von unten gekommen i s t ,  s o  ist e s  dieser, und so sind auch die  
ähnlichen Gesteine im NW meines Gebietes. Sie sind keineswegs Gneiskerne einer 
Decke. Wie gesagt, e s  herrscht Konkordanz im Grossen. Umso auffallender wirkt d ie  
Diskordanz zu den Paragneisen im Meterbereich; unter im allgemeinen geringen Win- 
k e l  schneidet der scharfe Kontakt Orthogestein - Paiagneis d a s  s d e s  letzteren (Taf.  
11, Abb. 9 ), doch kann dieser Winkel auch gross werden ( Taf. 11, Abb. 10 ); kurze Apo- 
physen greifen in  die Gneise, und kleine linsenförmige Orthogesteinskörper mit eben- 
fa l l s  scharfen Kontakt * schwimmenn in ihnen. Von mineralfazieller Seite wäre zu sa- 
gen,  d a s s  der  scharf gegitterte Mikroklin, der kaum Über Albit hinausgehende Plagio- 
k las ,  der Epidot, der hier wohl primai i s t  sowie d a s  Fehlen irgendeines Kontaktfelses 
auf niedere Bildungstemperaturen schliessen lassen.  Oft wird auch in dem sonst  schein- 
bar  massigen Mikroklingranit eine Schieferung erkennbae, und s i e  richtet sich im gros- 
Sen und ganzen ebenfalls nach dem allgemeinen Fallen der Umgebung. E s  rundet sich 
d a s  Bild e ines  synkinematisch unter hohem Druck aber niederer Temperatur intrudier- 
t en magmatischen Körpers. 

Wann war nun diese  letzte grosse Bewegung, die die E-W Strukturen schuf. an 
d ie  sich d ie  hier besprochenen Orthogesteine s o  streng hal ten?  Im tektonischen Te i l  
der Arbeit sind gute Gründe für alpines Alter angegeben. I s t  e s  wahr, d a s s  der Mikro- 
klingranit synkinematisch eingedrungen ist ,  so  wäre auch sein Alter alpin. Wäre e r  
irgendwie synkinematisch oder knapp postkinematisch mit der Migmatitbildung einge- 
drungen, s o  wäre seine Faz ies  sicher höher (Amphibolitfazies); ausserdem kommen 
d i e  Migmatite sicher von oben (Deckscholle am Hochgolling NW -Grat ) ,  der Granit 
sicher von unten (nur i m  Tal,  erreicht nie die Wasserscheide). Migmatite und Mikro- 
klingranite haben genetisch nichts miteinander zu tun. Wenn e s  im E, im P alten- Lie- 
singtal sicher alpine Granite gibt, warum nicht auch hier  im W ? 

S c h l i f f  85 

Makroskopische Beschre ibung:  Gneisgranit nordl, der Huber- Alm.  F a s t  r ichtungslos  
körniges ,  h e l l e s ,  f e i n -  b i s  mittelkörniges Ges te in .  

?Xineralbe stand : 
1 ) F e l d s p a t :  a )  Mikroklin r je nach Schnittlage + scharf gegit tert;  bi ldet  g r o s s e  

Porphymblas ten  mit E i n s c h l u s s e n  von rundem Quarz uo$ ehemals  zonarem 
P lag iok las  s o w i e  pertthit ische Entmischungsspindeln.  U berwiegt an Menge 
Eber P l a g i o k l a s .  

b ) P l a g i o k l a s  r e b e n f a l l s  in G m  ss individuen,  aber durch starke F u1- 
lung  f a s t  unkenntlich gemacht;  A n - G e h a l t :  8 -  11 % , P l a g  111 ; Schachbrett- 
i l b i t  i s t  vorhanden, aber s e l t e n  und in kle inen Individuen. 

2 )  Quarz: rundliche K ~ r n a g g r e ~ a t e ,  nicht geregelt ,  schwach undulos.  A l s  klare 
runde Korner n l c  E i n s c h l u s s e  in d e n  Mikmklinen. 

3 )  U i o t i t :  stank pleochroi:isch (n'a * hellbraun, n ' r  : dunkelbraun) m e i s t  von 
fe inem Sagenitgitter erfullt; bildet gemeinsam mit kle inen Epidotkornchen 
wirre Kornhaufen um A g ~ r e g a t e  von  Quarz und F e l d s p a t .  

4 )  E p i d o t ,  
5 )  K 1 : ~ o z o i s i t ~  
6 )  Seriz i t  



7 ) Kalz i t :  a l s  Z w i s c h e n m a s s e .  
8  ) Chlor i t :  mi t  B i o t i t  p a r a l l e l  v e r w a c h s e n .  
9 )  Zirkon. 

G e f ü g e :  P o r p h y r o b l a s t i s c h ,  hypidiomorph körnig .  

f )  D i o r i t  

S c h l i f f  1 5  

M a k r o s k o p i s c h e  B e s c h r e i b u n g  r e g e l l o s  k ö r n i g e s  G e w e b e  a u s  griiner Hornb lende  und 
F e l d s p a t  zu  unge fäh r  g l e i c h e n  T e i l e n ,  mi t t e lkö rn ig  Sonn tagska r .  

Mine ra lbes t and  : 
1) F e l d s p a t :  P l a g  111, s t a r k  z e r s e t z t  und  ge fü l l t ,  Zwi l l ings l ame l l en  e t w a s  gebo-  

g e n ,  manchmal  s c h w a c h  zona r  g e b a u t ,  A m G e h a l t  P2 %. P l a g  I  u n d  P l a g  11 
7 - 8 %  An 

2 )  Hornblende:  lichtgeün,pleochroitisch ( l i ch tg rün-  f a rb los ) ;  z i eml ich  id iomorph.  
3 )  B i o t i t  s c h w a c h  p l e o c h r o i t i s ~ h ~ ( n Y  cx he l lb raun ,  n ' a  I dunkelbraun) ,  
4 )  T i t a n i t  id iomorphe phomboeder .  
5 )  E p i d o t :  rund l i che  Korner a l s  Neosom in e inem g r o s s e n  Hornb lende ind iv iduum.  

o h n e  d e s s e n  G e f ü g e  zu s t ö r e n  
6)  S e r i z i t  - k l e i n e  xenomorphe F e t z c h e n  a l s  Fe ldspa t fb l lung ;  g r ö s s e r e  T a f e l n  i n  

und  um d i e  Hornblenden.  
7 )  Q u a r z :  r u n d l i c h e  Kornchen im F e l d s p a t :  g r o s s e r e  Korner  b i l d e n  k l e i n e  L i n s e n .  

G e f u g e  . hypidiomorph körnig; e i n  s i s t  n i c h t  zu erkennen.  
Auch d i e s e s  Gestein ha t  eine Diaphthorese erlitten, es ist ?:pin echter  Diorit mehr. 

D a s  einzige grössere Vorkommen l iegt  im hinteren Sonntagskar und e s  s ieh t  s o  aus  
a l s  wären d ie  Paragneise um den stockförmigen Körper gestaucht, a u s  ihrer ruhigen 
L a g e  gebracht. Als  weitere Komplikation kommt dazu, d a s s  der  Diorit in faust- b i s  m 
grosse ,  eckige Schollen zerlegt und d i e s e s  Blockwerk mit Schieferbrocken vermischt 
wurde; d a s  ganze  schwimmt in einer Grundmasse von mittelkörnigem Pegmati t  (Taf.11, 
Abb. 13).  Im hintersten Lämmerku, ungefähr 500m NE von Quote 2146 beim Kapuzic 
nersee  an der  orographisch rechten Karwand i s t  ein nur wenige Meter grosser  Auf- 
schluss ,  der  den steten gbergang d i e s e s  massigen Eruptivgesteins in gut  g e s c h i e f e ~  
ten Plagioklasamphiboli t  zeigt. Man wird a lso  ruhig einen Te i l  der  Amphibolite, be- 
sonders d i e  gröberen Varietäten a l s  a u s  einem zumindest dioritahnlichen Ges te in  ent-  
standen annehmen können; damit ergibt s ich  auch d a s  ungefähre Alter d e s  letzteren: 
vor- oder zumindest wahrend der  Hauptrnetamorphose in Arnphibolitfazies d i e  jüngere 
Diaphthorese h a t  auch d i e s e s  Ses t e in  er fass t  und 2.T. umgeprägt, ohne ihm e in  s a u ß  
zwingen zu  können. 

g )  S a u r e r  G n e i s  v o n  O r t h o h a b i t u s .  

Se ine r  Exis tenz  verdankt d ie  rasende Pyrami* d e s  Hochgolling ihr  oberes  schrof- 
f e s  Stockwerk und d i e  lokale Geologie ein schweres  Problem: d a s  der  " Serizitquarzi- 
te- . Scharf hebt e r  s ich  schon äusserl ich von dem mittelkömigenGranit d e s  * Plutons"  
beim Terrerwirtshaus ab; e s  i s t  ein feinkörniges, l ichtes.  f a s t  w e i s s e s  Gestein mit 
kleinen,  schwarzen.rundlichen Flecken vod Biotit. Miheralogisch i s t  e r  durch den  grh- 
nen P l e o c h r o i ~ r : ~ . ~  d e s  Biotits. durch d a s  hkufige Vorkommen von Orthitkomem und 
dem 3 b e m i e g e n  rc.1 + schaff gegittertem Mikrolin typisiert; letzterer  düifee e ine  jiin - 
gere  i3il2ung a l s  der  P lagioklas  sein. Kaeaklastische Erscheinungen sind haufig; e ine  
Altersbezrehung ergibt sich insofern. a l s  ich e in  Leses tück  von Paeagneis mit einem 
schna len  q u e q ~ e i t e n d e n  San2  e ines  ungeschieferten Ges te ins  der  hier  beschriebenen 
P getunden habe. a l so  wahmcheinlieh spkt  b is  posckinernatiseh im Verhaltnis zur 



Amphibolitfaziesmetamorphose. Allerdings wurde dieser Saure Gneis besonders heftig 
von den jüngeren Deformationen ergriffen und zu sogenannten " Serizitquarziten " um- 
gewandelt. Er is t  also sicher älter a l s  diese. Verfolgen wir an Hand von Schliffbil- 
demdiesen Übergang : 

S c h l i f f  G 4  

M a k r o s k o p i s c h e  B e s c h r e i b u n g :  G r a n i t a p l i t i s c h e r  G n e i s ,  f e inkorn ig ,  w e i s s  mit  schwar-  
z e n  F l e c k e n ,  g u t  geschiefer t . .  West1 Gol l ingwinkel .  

Mine ra lbes t and  : 
1 ) F e l d s p a t .  n )  s cha r f  g e g i t t e r t e r  hfikroklin und Mikrokl inper th i t  ; d u r c h s e t z t  

P l n g i o k l a s ,  ist d a h e r  jünger a l s  d i e s e r ,  ungefahr  40 % d e r  G e s n m t m a s s e  
b )  s cha r f  1  ame l l i e r t e r  P l a g  I11 m i t  8 - 9 % A n ,  L amel l en  o f t e r  ve rbo-  

g e n ;  unge fäh r  2  0 %  d e r  G e s a m t m a s s e .  
2  ) Q u a r z :  a l s  rund l i che  Körner  und feinkkirnige Aggregate ,  s c h w a c h  u n d u l o s  a u s -  

l o s c h e n d ;  p o s t k i n e m a t i s c h e  Q u a n k r i s t a l l i s a t i o n  ( a u s h e i l e n d e  G ä n g e  im 
Mikrok l in )  ; ungefäh r  30 % d e s  Gesamtvo lumens .  

3 ) B i o t i t  : s e h r  s t a r k  p l e o c h r o i t i s c h .  n ' a  l i c h t b r a u n ,  n  . dunkelgrun.  
4 ) E p i d o t :  
5 ) Orth i t  : t e i l w e i s e  v o n  E p i d o t  ummantel t .  
6 )  K a l z i t :  
7 ) Chlor i t .  
8 ) O p a k e s  E r z  ( P y r i t ) .  

G e f ü g e :  g r a n o b l a s t i s c h ,  k e i n e  d e u t l i c h e  Quarz rege lung .  

S c h l i f f  G 5  

M a k r o s k o p i s c h e  D e s c h r e i b u n g .  u b e r g a n g s g l i e d  von Schliff  6 4  zu se r i z i tqua rz i t ahn-  
l i c h e n  G e s t e i n e n ;  fe inkornig  f l a s e r i g  d u r c h  Se r i z i thau te .  d i e  e i n  B abb i lden .  
W e s r l  G ol l ingwinkel .  

Mine ra lbes t and  : 
1 )  F e l d s p a t .  a )  Mikroklin - t r i t t  ( i m  G e g e n s a t z  zu  Schliff  6 4 )  s e h r  s t a r k  zuauck. 

e r  w u r d e  w o h l  be i  de r  Se r i z i tb i ldung  ve rb rauch t  
b )  P l a g  I1 u n d  P l a g  111, w e n i g  gef i i l l t ,  h a u f i g  m i t  g e b o g e n e n  Z w i l -  

l i n g s l a m e l l e n  und k a t a k l a s t i s c h e n  E r s c h e i n u n g e n  10 % A n -  G e h a l t  U n  
g e f a h r  5 0 %  d e r  G e s a m t m a s s e .  

2 )  Quarz :  s e h r  fe inkornig  g ranu l i e r t  b i lde t  t y p i s c h e  Mörte lkranze um g r o s s e r e  
F e l d s p a t p ~ r p h ~ r o k l a  s t ea .  d e r e n  R i s s e  o f t  von Quarzade rn  v e r h e i l t  s i n a  
Stark  u n d u l ö s  a u s l o s c h e n d  n a c h  d e r  T r e n ~ r ' s c h e n  R e g e l  a u s g e r i c h t e t  

3 ) S e r i z i t .  f e i n s c h u p p i g  i n  I aiigen Zuger i .  p aia. b i s  p bscBinemat isch g e w a c h s e n .  
4 ) B i o t i t :  n , a  : he l lb raun ,  n  J : dunke lb raun  
5 ) K a l z i t .  xenomorph, mor te l a r t ig  z w i s c h e n  d e n  ande ren  B e s t a n d r e i l e n .  

Gefüge  - p ~ r p h ~ r o k l a s t i s c h  b i s  l ep idob lasc i sch .  

S c h l i f f  I 1  

Makroskop i sche  B e e c h r e i b u n g  f e inkorn ig  g  e l b l i c h w e i s s  mit  s c h w a r z e n  F l e c k e n ,  
m a s s i g  b i s  s c h w a r z  g e s c h i e f e r t ,  G r a n i t g n e i s .  Hochgo l l ing  V e s t f l a n k e  k n a p p  
o b e r h a l b  d e r  Veggabe lu l ig  Nordwes tgsa t  H i s t o r i s c h e r  7 eg  
1 ) F e l d s p a t  P l a g  I11 scha r f  und  e n g  verzwil l ingt .  e t w a s  ge fü l l t .  An G e h a l t  7 -  

8 % , manchmal  no ima l  z e n a r  ( Einsch1ussr :nge)  Auch P l a g  I1 und P I a g  P 
G e n e r a t i o n  vorhanden,  F u l l u n g  K l i n o z o i s i t  und  Set iz i :  MiknokYin s s h a r f  
geg i t t e r t .  dr ingt  b u c h r a ~ t i g  u n t e r  diskordantem Kcnrak t  i n  e i n e n  P lag  Zwd 
l i n g  e i n  Myrmeki t , sche  D u t c h w a c h s u n g e n  am Kon tak t  Knaf zu P l a g  

2 ) Q u a r z  i n  eckigen. n:ch: susgea a lz ren  M erncrn  irindulc s s u a l c s c h e n d  



3 ) B i o t i t  : s t a r k  p l eochro i t i s ch  ( n 9 a  : he l lb raun ,  n' : dunke lg rün) .  
4 ) E p i d o t :  h a t  o f t  e i n e n  b raunen ,  p l e o c h r o i t i s c h e n  Or th i tke rn .  
5 ) Muskov i t .  ö f t e r  mi t  B io t i t  p a r a l l e l  ve rwach  Sen. 
6 )  Zirkon,  

G e f u g e .  g r a n o b l a s t i s c h ,  Quarz  e t w a s  nach  d e r  J- R e g e l  a u s g e r i c h t e t ,  
Mineralabfolge:  hiikroklin i s t  w a h r s c h e i n l i c h  j unger  a l s  P l a g i o k l a s ,  Muskovi t  i s t  jun- 

ge r  a l s  Diorit .  Ep ido t  junger a l s  Orthi t .  

S c h l i f f  1 1 1  

Makros' ;opische B e s c h r e i b u n g :  f e i n k o m i g e s  e t w a s  f l a a e r i g e s ,  l i c h t e s  G e s t e i n ;  se i -  
d i g e r  G l a n z  und Fe in runze lung  in s. Ubergang Or thogne i s  - Ser i z i tqua rz i t .  Hoch-  
go l l ing ,  H i s t o r i s c h e i  Y e g ,  2700m Hohe .  

Minesalbe  s t and  : 
I )  P l a g i o k l a s :  P l a g  11 ( 6 - 8  % A n ) ;  a l l e  Übergiinge vom w e n i g  gefUlPten P l a g  I1 

zum s t a r k  ge fü l l t en  P l a g  I mit  k l a r e r  Hü l l e  s i n d  zu  b e o b a c h t e n ,  e b e n s o  
f l e c k i g e s  Aus losehen  Shn l i ch  S c h a c h b e t t a l b i t .  Gebogene  ZwilHingslamei- 
l e n  z e u g e n  von p o s t k r i s t a l l i n e r  D urchbewegung.  

2 ) Q u a r z :  + f e inkörn ige  Aggregate  a l s  h lor te lkranze um d i e  Fe ldspa tporphyeok la -  
s t en .  S ta rk  u n d u l o s e  AusBöschung. 

3 ) B i o t i t  : s t a r k  p l e o c h r o i t i s c h  ( n ' a  i he l lb raun ,  n 9 r  : k a s t a n i e n b r a u n )  ; fe in  - 
schupp ig .  R e i h e n w e i s e  Ziekonkornchen machen  k rä f t ige  p l eocheo i t i s che  
H o f e  ; 

4 ) S e r i z i t :  b i lde t  l a n g e ,  dunne  Z ü g e ;  f e insehupp ig ,  T r ä g e r  d e s  s  und B ; of t  pa- 
r a l l e l  m i t  D io t i t  v e r w a c h s e n .  

5 ) C h l o r i t :  ist w a h r s c h e i n l i c h  P e n n i n ;  hau f ig  a l s  P s e u d o m o r p h o s e n  n a c h  B i o t i t ,  
übe rnehmen  d e s s e n  S a g e n i t g e w e b e  und Z i rkone ,  

6  ) Epido t .  
3 ) Zirkon.  

G e f u g e :  po rphyrok las t i s ch .  

S c h l i f f  V 1  

h lak roskop i sche  B e s c h r e i b u n g :  B -  T e k t o n i t ,  fe inkörnig  b i s  mi t te lkornig ,  he l l ,  s e i d i g e r  
G l a n z  auf s  durch zusammenhangende  Ser iz i t l iäute .  T y p u s  d e s  s o g e n a n n t e n  Seri- 
z i tqua rz i t e  s. 

Mine ra lbes t and  : 
1 )  P l a g i o k l a s :  f a s t  nur P l a g  I1 (7-8 % An) o d e r  P l a g  I; d e u t l i c h  a l s  P o r p h y r o k l a s -  

t e n  e rkennbar  (gebogene  Zwi l l ings l an ie l l en ) .  F u l l u n g  d e s  P l a g ,  geringfiigig 
du rch  w e n i g e ,  a b e r  g r o s s e  Ind iv iduen  von Hel lg l immer-  

2 )  Q u a r z :  a l s  g r a n u l i e r t e s  Grundgewebe  um g r ö s s e r e  F e l d s p a t p o r p h y r o k l a s t e n  , 
zum g r o s s t e i l  p o s t k i n e m a t i s c h  rekri  s t a l l i s i e r t ;  + undulo  s a u s l o s c h  end.  

3 )  Hel lg l immer:  b i lde t  dünne,  l a n g e ,  g e f a l t e t e  Z u g e ,  K r i s t a l l i s a t i o n  Para-,  z.T, 
s i c h e r  p o s t k i n e m a t i s c h  (Quermuskovi te) .  

4 )  Ep ido t .  
5) Karbona t "  sekundär ,  a l s  xenomorphe Aus fu l lung  d e r  K o m m i s c h e n r ä u m e .  

Gefüge:  po rphyrok las t i s ch ;  zum G r o s s t e i l  ( a u s s e r  P l a g i o k l a s )  r e k r i s t a l l i s i e r t .  

Mit diesem Schliff sind wir bereits im Komplex der  

3)  a )  S e r i z i t q u a r z i t e  

E s  sind helle, weiche Serizit- Quarz- Feldspatgesteine (wobei letzterer oft sehr 
iiberwiegt) mit wechselndem Karbonatgehalt. Ihr liauptvorkommen liegt im oberen Drit- 
t e l  des  Iiochgollings, wo s i e  allniähliche uberg'ange in den oben beschriebenen Ortho- 



gne i s  zeigen;  nun habe ich, wie schon gesagt ,  Apophysen d e s  letzteren in den Para- 
gneisen gefunden; er ist a l so  kein Produkt aufsteigender Metamorphose a u s  ehemals 
sedimentärem, glimmerführenden Arkosen ; viel  eher ist derserizi tquarzi t  ein Diaphtho- 
r i t  d i e se s  Gneises  ; ein besonders wichtiger Beweis  d ieser  Ansicht i s t  ( am Hochgol- 
l ing  S-  und W -  Grat a b  2G00m immer wieder ZU sehen )  d a s  enge Verbundensein der 
Serizitquarzite mit reinen Chlorit-Biotitschiefern oder solchen, mehr Prasinitähnli- 
chen,  die noch deutliche Relikte von Amphibolen führen ; es sind die bei der  Diaphtho- 
r e s e  miterfassten Amphibolite (Taf .  11, Abb. 14 : Hochgollingsüdgrat ; Abb. 15 : Hi- 
storischer Weg auf den Hochgolling, Kote 2683; Taf. 111, Abb. 18: Profil durch d ie  
Diaphthorite im öst l ichen Gollingwinkel). Eine sehr schöne, typische Stel le  findet 
man, wenn man vom Weg Gollinghütte - Gollingscharte entlang der  1SOOm Isohypse 
ungefähr 70m nach N geht ;  auch sie legt  diaphthoritische Entstehung nahe. Dafür 
sprechen auch d i e  anderen Vorkommen von sogenannten " Serizi tquarzi tenn : wo s i e  
gemeinsam mit Amphiboliten auftreten, sind d i e se  chloritisiert. Meist handelt es s ich  
be i  diesen Serisitschiefern überhaupt nur um winzige Linsen,  d ie  auch keineswegs 
horizontbeständig sind. Persönlick kenne ich d i e  Radstädter  Quarzite nur a u s  dem 
Bereich Radstadter P a s s  - Giglachsee, habe aber nirgends mit den feldspatreichen 
Quarziten derSchladmingerhiasse wirklich idente Bildungen getroffen; vielmehr sehen 
letztere dem typischen, stark diaphthoritischen Altkristallin d e s  Randes  Ober - Un- 
terostalpin sehr ähnlich. Bedenken wir nun noch, d a s s  sie die Mineralfazies der  jünga 
s ten  Diaphthorese tragen, s o  wird ihre diaphthoritische (und nicht sedimentäre)  Nahr 
noch deutl icher:  bei  dem flachen Achsengefälle, bzw. dem Pendeln um waagrechte 
L a g e  kann d ie  Hauptschubfläche zwischen Unter - und Oberostalpin nicht tief l iegen;  
s ta rke  Diaphthorese, ja Phyllonitisation wie dort wird auch in den grenznahen Gnei- 
sen  auftreten. Biotitreiche Gneise  werden eben zu  chloritischen, mehr saure zu seri- 
zitischen Phylloniten, Amphibolite zu Zhloritschiefern ; in gewisser  Entfernung von 
de r  Hauptbewegungsfläche allerdings nur mehr an  lokal besonders beanspruchten Stel- 
len,  daneben werden d ie  mesozonalen Gesteine ihre Diaphthorese nur unter dem Mik- 
roskop enthüllen. 

V ie  üblich l a s sen  s ich  auch dagegen Einwände e h e b e n :  
I ) Die Cuarzite könnten doch zu den Radstädter  Quzrziten gehören und in die 

P aragneise eingefal tet  sein.  
LJm die zahlreichen kleinen, isolierten Qmrzit l insen auf d i e se  Weise zu erklären 

bedarf e s  einer wild bewegten Tektonik, für welche d ie  nötigen Anzeichen fehlen. 
2 ) Die Cuarzi te  wären sedimentär und durch ihre Zusammensetzung (Quarz  - Feld- 

spa t  - Serizi t)  an stärkerer Metamorphose verhindert (k!uskovit wird ja e r s t  in höheren 
T/P-Verhäl tn issen  a l s  denen der Amphibolitfazies instabil  ! ), hätten a l so  d a s  wech- 
selnde Schicksal  der  Paragneise  mehr oder weniger unbeteiligt mitgemacht. 

Ein Hinweis darauf i s t  d a s  Vorkommen einer geringmächtigen (0 ,3  X 5 m ) Dolo- 
mitlinse, d i e  viel  giftgrünen Glimmer, wahrscheinlich Fuchs i t ,  führt. D ie se  L inse  
zeigt  s tarke Kniclcfaltung und Achsenüberprägung, ha t  a l so  an  der Tektonik teilge- 
nommen. Nun kenne ich e twas  ähnliches,  nämlich ICalzitknödel in den  Serir i tschiefern 
d e s  Golling-Südgrates; d i e se  sind aber ziemlich s icher  hydrothermal oder durch La -  
teralsekretion entstanden, führen ausserdem keinen grünen Glimmer. Weder a u s  den 
Radstädter  Serien noch a u s  dem übrigen Altkristallin i s t  mir ?in diesem Dolomit iden- 
t i s c h e s  Gestein bekannt. Auch mit den Eisendolomiten kari~onen Alters hat  e r  wenig 
~ e m e i n ,  über d i e  Genes is  d e s  Dolomits bin ich mir keineswegs im Klaren. 



Die normale + diffuse Verteilung von Karbonat in den Serizitquarziten i s t  wohl 
z. T .  auf hydrothermale Zufuhr, z. T. auf Zerfall von Kalksilikaten unter epizonalen 
Bedingungen ( Chloritisiemng von Hornblende u m . )  zurückzuführen. 

Ebenso leicht  erklarlich sind klast ische E inlagemngen : nämlich a l s  Relikte ehe- 
maliger pegmatoider Schlieren im Gneis, dessen Phyllonit d ie  Serizltquarzite s ind;  
meist sind die  eckigen Tnimmer schon makroskopisch a l s  Feldspat  zu erkennen. 

b )  S e r i z i t s c h i e f e r :  

sind nur Hellglimmeneiche Abarten d e s  oben beschriebenen Serizitquarzites; Cuarz 
und Feldspat  tr i t t  zurück, d a s  Gestein wird mürß und talkig - zeneiblich. 

C )  K a r b o n a t f ü h r e n d e  S e r i z i t s c h i e f e r :  

haben einen geringen, meist fein verteilten Kalzitgehalt, karbonatische Knödel sind 
se l t en ,  Genetisch gil t  für b )  und C )  d a s  für a )  gesagte. 

4 ) a )  P l a g i o k l a s a m p h i b o l i t e .  

In einer tonig - sandigen Sedimentserie geschieht e s  nicht selten,  d a s s  Mergel- 
lagen dazwischen eingeschaltet sind und Emptiva kbnnen + konkordant oder diskor- 
dant durchschlagen. Wenn nun der ganze Komplex mit al l  seinen Verzahnungen, seinen 
lithologischen Wechsel von Grob zu Fein und seiner chemischen Verschiedenheit un- 
ter  Bedingungen der Hornblendegabbrofazies metamorph wird, was  geschieht?  Die  
sandigen Lagen werden zu Quarziten, die sandig - tonigen zu Gneisquarziten, d ie  to- 
nigeren zu Paragneisen und Mergellagen, Tuffe und Effusivgange zu Amphiboluten v e r  
schiedenster Zusammensetzung; von letzteren s e i  h ier  d i e  Rede. 

Ungefähr 30% der Gesamtmasse machen die Diopsidamphibolite aus. Makrosko- 
pisch sind s i e  dadurch erkenntlich, d a s s  kleine, g l h z e n d  schwarze Punkte mit dem 
Feldspatgewebe ein "Mille-Pointv-Muster bilden; die Textur i s t  + massig. Einen 
guten Eindmck vermittelt Schliff 40. 

S c h l i f f  4 0  

Makroskop i sche  I3eschreibungr  Ve~dsBngung  von P l a g i o k l a s a m p h i b o l i t  durch E p i d o t -  
G r a n a t f e l s  i n  d e r  N a h e  e i n e s  P e g m a t i t s  ( s i e h e  Abb. 2 6  auf Taf.  3 ) .  Rel iktssruk-  
tu ren  d e s  Amphibol i ts  s i n d  noch e rkennbar :  g e l b g r ü n e  F arbe,  fe inkörnig  

Mineralbe  s t and  
P )  F e l d s p a t :  P l a g  I  i n  k le inen  k la renKörnern ,  i n v e r s  z o n a r ,  dem gegenuber  s t e h t  

d e r  häuf ige re  P l a g  I1 m i t  8 - 9  % An, 
2 ) P y e o x e n .  schwach  p l e o c h ~ o i t i s e h  ( n F a  : farblos ,  n" :: l i ch tg rün)  - i s t  wahr- 

sche in l i ch  Diops id  
3 ) Hornblende : ( U r a l i t  ) Al8 Zer fa l l sp roduk t  d e s  P y r o x e n s >  sch i l f ige  Stenge1 mit 

s t a r k e m P l e o c h s o i s m u s i n ' a  b l a u g r i i n , n ' r  h e l l g n i n ) .  
4 f E p i d o t  2 d u r c h s p i c k t  a l l e  anderen ,  g rosseeen  B es rand te i l e .  
5 ) K a l z i t  : of t  i n  gno s sen ,  g a n z  poiki l i t i  s c h  duich s e t z t e n  Individuen ; a n s o n s t e n  

vollkommen xenomorph i n  dex G mndmasse .  
b 1 Quanz:  " Quarz - i n  - K a l z i t  Gef i ige"  im Ka lz i t .  s o n s t  xenomnrpli. 
7 1 T i t a n i t  

Gef ioge.  RristaBPabiastisch; V e r d s a n g ~ n ~ o s c n i k n i r e n  von E p i d o t  nach  P y r o x e n ;  deur  
I l i c h e  Wirk s a m k e i ~  d e r  veoscb iedenen  F oemeneirgie 

! 



Die Di~~s idamphibo l i t e  sind wohl ehemalige Mergelbänke, daher gleich alt  wie 
die P aragneise. 

Uber die Genesis der anderen Amphibolite l ä s s t  sich nichts Sicheres aussagen. 
E s  handelt sich meist um feinkörnige gut geschieferce Gesteine, hauptsächlich aus  
stengeliger gewahnlieher grüner Hornblende mit geringen Plagioklasgehalt. Dazu ere- 
ten  in wechselnden Mengen Granat und Bio&; die Biotitamphibolite leiten oft konti- 
nuierlich in hornblendeführende Paragneise über (SW d e s  oberen S ~ n n t a ~ s k a r s e e s ) ,  

S c h l i f f  2 

Makroskopische Beschreibung : G&nl i shgraues ,  fe inkörniges  gut  g e s c h i e f e r t e s  Ge-  
s t e in  Einsprengl inge von F e l d s p a t  und Titanit Fe ldverha l tn i s se  s i e h e  Taf,'JT, 
Abb 43.  

MineraPbestand- 
P l a g i o k l a s :  nur P l a g  I oder  P l a g  I1 le tzterer  i s t  e t w a s  grcs sesen  Individuen 

mit 4 -6% An; beide  ungefül l t ,  klar P l a g i o k l a s  bi ldet  gemeinsam mit Quarz 
e i n e  feinkornige Grundmasse  und a l s  i s o m e t r i s c h e s  granoblas t i s ches  Ge- 
w e b e  d i e  Einsprengl inge 

Quarz , 
Hornblende: pleochroit i sch (n'a: farblos ,  n ' f :  b l a u g a n ) ,  komig  b i s  s t e n g e -  
l i g  
B io t i t  p l eochro i t i s ch  (n'  a z lichtbraun, n'f r brnnngelb) Deut l i sh  junger a l s  

Hornblende. 
Granat 
Titanit  

Gefuge:  kr i s ta l lob las t i s ch ,  hypidiomohph körnig,  

Bewegungen während der Metamorphose gegenüber haben sich die Amphibolite et- 
w a s  starrer a l s  d ie  Paragneise erwiesen; Zerlegung in Roudinagen i s t  nicht selten, 
wobei die entstehenden Hohlräume z.T. von Quarz ausgefüllt wurden. 

Ein kleines, aber genetisch aufschlussreiches Vorkommen liegt ungefahr 180 m 
NNE der Meisterscharte (Taf. 111. Abb. 25)0  Hier durchschlagt ein Amphibolit d a s  s 
d e s  Paragneises gangartig diskordant; der Kontakt i s t  schapf. Ein unregelmassig be- 
grenzter Pegmatit dringt zwischen beide ein; d a s  schwache s d e s  ~ m ~ h i b o l i t s i s t  das 
selbe wie  d a s  d e s  Paragneises. Daraus ergibt sich: zumindest ein Teil  der Arnphibo- 
l i te  sind Metamorphite von Ganggesteinen, etwa Diabasgänge. Sie sind bereits in d a s  
Sediment intrudiert, zeigen daher die gleichen Gefügerichtungen, sind a l so  gleich a l t  
wie  die Paragneise. aber entschieden älter a l s  die Pegmatite und Migmatite. 

5 )  a )  S e p e n t i n :  

i s t  mir nur von drei Stellen bekannt, Zwei der Vorkomnien, d a s  am Weg zum Greifen- 
berggipfel und d a s  in der Seomng. d ie  von Greifenberggipfel nach N zieht (Taf. 11, 
Abb. 1G) sind so  klein, d a s s  s i e  einige Zehner von Tonnen kaum überschreiten. Die 
Aufschlussflaehe d e s  dritten Se~pentinkorpers hat  eine linsenf6~mige Gestalt  mit dem 
grosseen Durchmesser ungefähr ?Um und dem kleinsten ungefZhr 36m (Taf. I. Abb. T). 
Im Folgenden wird hauptsachlich letzterer beschrieben. U n g e f a r  426m NE vom Grei- 
fenberggipfel liegt ein kleiner See ohne Namen in und um ihn steht der Serpentin an.  
e r  bildet, wie gesagt, eine Linse d ie  in s der Paragneise gelängt ist. Der Serpentin 
i s t  lichtgrün. wenig tektonisch beansprucht und bildet gegen die im N E  angrenzenden 



Paragneise  einen Reaktionssaum a u s  Aktinolith und radialstrahligem Chlorit aus;  e- 
benso  besteht  d i e  NW Fortsetzung der  L i n s e  a u s  einem schmalen Band + wiirlagigen 
Aktinolithschiefers. In den Paragneisen s e lb s t  findet man in der  Nähe de s  Kontakts 
riuss- b i s  kopfgrosse gelängte laibförmige Körper a u s  feinstem wirrgelagerten Aktinc- 
liehfilz; auch s i e  haben e inen  Mantel a u s  radials t tahl igem Chlorit (Taf, I. Abb. 3 .  Die- 
s e r  Serpentin l iegt  zwischen einem Plagiokla~amphibolitkom~lex und Paagneisen  ty- 
p i scher  Ausbildung. In den Amphiboliten w u d  e i n  Zunicktreten d e s  Plagioklasgehaltes 
gegen den Kontakt z u m  Serpentin hin deutl ich,  es kommt zur Ausbildung eines f a s t  
feldspatfreien Ho~nb lende fe l s e s ,  der  auch weniger geschie fe r t  ist und Granat  führt. Am 
sudlichsten Punkt  d e s  Seeufers  durch schlagt  e i n  Pegmati t  ciiskordant d ie  Plagioklas-  
amphibolite, w a s  ihn aber  nicht  hindert,  e in  paar  '+ konkordante Apophysen i n s  Neben- 
ges te in  zu schicken.  Auch an seinem Kontakt ist Serpentin zu Aktinolithfilz umge- 
wandelt.  

' r a s  können wir nun u b e ~  d i e  Genes i s  au s sagen  f 
Die  Sache  s ieh t  einer  magmatischen Differentiation verdächtig ähn1ich;nur fehlen Kon- 
takterscheinungen,  d i e  be i  solch hohen T-Verhaltnissen (zumindest  Uber 1003~) s icher  
vor!-,anden wären wei l  der Kontakt gegen d i e  P aeagneise e in  primärer i s t .  Vahrschein-  
licl: - T Z  der Serpentin schon in den Sedimenten, d i e  spä te r  zu P lagioklasamp!;iboliten 
-1 I -' P aragneisen  urd den, a l s  sogenanntee kalee Intrusion" eingelagert,  und h a t  i h r  
r X'-selvollec Schicksal ,  aufsteigende Metamorphose b i s  ~ m ~ h i b o l i t f a z i e s ,  receogres- 

s ;ve ;,i SPünschieferfazies mitgemacht. Zeuge d i e se r  jungen ~ i a ~ h t h o r e s e ,  d i e  h aup r  
slc, !ich durch gesteigerten Lösungsumsatz gev i rk t  hat ,  i s t  der radialsmahlige Reak -  
ti>lssaum a u s  Chlorit;  Bewegungen dürfen während se iner  3i ldung keine i lo l le  g e  
s?le!t haben. 

);>fer der jüngsten Disiokationsbewegung sind d i e  anderen Serpentine: s i e  s ind 
s%.lt!ic!- in Stömngen zu dunklen, von zahl losen Ruschelf lächen durchzogenen Se t -  
2e7t i  iro71~niten umaewmdelt  worden; Störungsflächen bi lden ihre Kontakte gegen d a s  
' :ebzlerstein (Taf. 11, Abb. IG). 

b )  A k t i n o l i t h s c h i e f e r .  

?!rti:~olit';scliiefer treten, w i e  oben besprochen, a l s  wirrer Rade l f i l t  a l s  Randbildung 
-! 2r 2-r,ientine aid; ob sie a l s  Reaktion der  le tz te ren  auf irgendeine M e t a m o ~ h o s e , s e i  
e.; 3d', d e r  aksteigende,  aneeseben werden, können, i s t  fraglicl-. und in  d i e se r  Para-  
? le ise ? ic !~ t  ZU e l t s che iden  ( sowo l l  Aktinolitl; n l s  zuch Zerpentin geht  von brriphibo- 
lit- b i s  ; r i i~sch ie fe r faz ies  durc5). Viel leicFt  bnru4t die 5rscheini ing von Tremolit auf 
eiler Zufuhr von CaO, d a s  durch d i e  -7eitverbreitete 2 iaphthorese  von CaO, 
r e i & e r e : ~  Plagioklasen frei wurde. D a s  '4gO i lurde v o n  Serpentin gestei l t .  

E h e  weitere in te ressan te  Erscheinung war de r  Fund e i n e s  spindeffömigen K ö r  
2rs a u s  .lktinolithfilz in den Serizitquarziten d e s  äusseren  Lämmtrkars ,  N von Q u o e  

1778 (Taf. 111, Abb. 21); g rässenmäss ig  völlig unbedeutend ( 1  X 6,5 X r ~ , 5 m )  l ä s s t  
e r  such  ke ine  generischen Schlüsse  zu. Viel leicht  war es e i n  kleiner  Serpentinbr ocken 

den e twas  saureren P aragneisen,  der  dann w ä h e n d  der Diaphthorese e in  ähnlich e s  
Schicksal  er l i t t  -rie d i e  kleinen Serpentinkörper n h e  am Kontakt 'Serpentin-Paragneis. 
Nur besteht  d i e  Reaktionshülle  d e s  h ie r  besprochenen Aktinolithschiefers a u s  rotbrau- 
nem 3 iotitschiefer. 



c )  G r o b k o r n a m p h i b o l i t :  

A l s  solches habe ich ein flaseriges, mittelkörniges Gestein a u s  hauptsiiehlich 
Plagioklas und grüner Hornblende bezeichnet; es ha t  noch, gefügemässig und dem H e  
b i m s  sowie den ~ b e e g h g e n  nach. grosse Ähnlichkeit mit dem Diorit d e s  westlichen 
Sonntagskars, doch ist der Plagioklasgehalt d e s  Srobkornamphibolits wesentlich ge- 
ringer. Die Vorkommen sind in der Kane  weit überzeichnet. um s i e  überhaupt darstel- 
len  m können (beim Ange~see ,  am Kniserspitzgrat)-. Von diesen t feldspateeichen 
Gxobkornamphiboliten gibt es auch hornblende~cicliere Varieeaten, ja schon fa s t  Horn 
blendite. Letztere zeigen Übergangsglieder zu Aktinoliclischiefer. Genetisch bedeue 
sam, aber keineswegs klar, i s t  d a s  Vorkommen dieser Homblendite einerseits  am Ser- 
pentinkontakt gegen Amphibolit, andeeeeseits a l s  Knödel mit Biotitreaktionshülle im 
diaphthositischen Paragneis (Taf. 11, Abb. 12), sowie mit i n t rus ivadg  diskordantem 
Kontakt in den Serizitschiefern in der ersten Rinne NE der FischerhGttebeh Riesack 
See (Taf. 111, Abb. 23). Wohl hat .'er IJornblendefels e ine  deutliche Schieferung, aber 
ebenso deutlich i s t  d a s  diskordante 3urcl;greifen. Diese Serizitquarzite sehen aus ,  a15 
ob  sie klastische Lagen enthielten; es sind d ie s  aber nur Feldspatporphyroklasten. 
Ihre Genese i s t  insofern unklar, a l s  s i e  gleichzeitig mit der Diaphthorese intmsiv ein- 
gedrungen sein müssten; dagegen spricht aber deutlich die Lage  a l s  gerollte Spindeln 
(Taf. 11, Abb. 12) an anderen Orten; wahrscheinlich hat be i  der Serizitsehieferbildung 
in  den Vorkommen NE der Fischerhütte wenig Bewegung stattgefunden, sodass  d i e  
einzelnen, schon vom pegrnatoid durchtränkten P a a g n e i s  übernommenen Metabasit- 
knollen nicht zerrissen und verschliffen wurden. Ihr Auftreten ist wie d a s  der fibrigen 
i n  diesem Kapitel beschriebenen Metabasite e i n e  Seltenheit. 

G )  E p i d o t g r a n a t f e l s .  

E r  kommt nur in einem einzigen Aufschluss in sehr beschränkter Menge vor und 
für d ie  tektonische und petrographische Synthese wenig Bedeutung. Wegen seiner in- 
teressanten Mineralparagenese se i  e r  aber kurz beschrieben:ungefähr 4UOm in NNW 
Richtung von Quote 2248 beim Lungauer Klaffersee durchschlägt ein Pegmatitgang 
diskordant eine Lage von Diopsidamphibolit (Taf. I, Abb. 8); randlich und in einigen 
Metern Entfernung ist der deutlich geschieferte Amphibolit in ein + massiges Epidot- 
Granatgestein umgewandelt. Einzelne Schollen von Amphibolit " schwimmen" gleich- 
sam darin, ohne ihre Lage verändert zu haben. Kreuz und Quer wird d ieser  Kalksilikat- 
f e l s  von kleinen, rasch auskeilenden Gängchen mit reicher, wechselnder Mineraleüllung 
durchschlagen. Bei einiger Aufmerksamkeit kann man 6 Arten nach der Paragenese 
trennen: G'hge mit 

1 )  nur Quarz, 
2 ) Quarz + Kalzit, 
3 ) Quarz + Turmalin + Chlorit 
4 )  Quarz + Turmalin + Kalzit + Epidot, 
5 ) Kalzit + Turmalin, 
G) Kalzit. 

Samtliche dieser Paragenesen deuten auf niedere Temperatur. 
Genesis: der Diopsidamphibolit wurde in derNachbarschaft d e s  Pegmatits besonders 



reich von Lösungen durchstrbmt und verändert, Dabei bildeten sichParagenesen,die d i e  
herrschenden T/P-Verhaltnisse abbilden. Durch den Zerfall d e s  Diopsids wurde viel  
C a 0  frei, der 2.T. im Epidot P l a t z  fand, 2.T. sich in Gängen sammelte; vielleicht wur- 
d e  etwas Alz 0 3 d a s  zur Granat- und Epidotbildung notwendig war, vom Pegmatit her 
zugeführt. E s  lag a lso  etwa Epidotamphibolitfazies vor, was  aber wegen d e s  reichen, 
T-erniedrigend wirkenden Lösungsumsatzes vielleicht nur Ortlich der F a l l  war. Trotz- 
dem ergibt sieh aus den besprochenen Verhältnissen zwingend, d a s s  der Pegmatit jim- 
ger a l s  der Höhepunkt der amphibolitfaziesbildenden Verhältnisse sein muss. E h  e 
benso deutl iches Bild wie Abb. 8 im Grossen gibt Schliff 40 (der schon bei den  D b p  
sidamphiboliten besprochen wurde) im Millimeterbereich von e i n e r  raumgleichen Meta- 
somatose von Epidot nach Diopsid. 

Y )  B r a n d e n s c h i e f e r .  

Unter diesem Namen verstanden d ie  alten Bergleute dieser Gegend die rostig an- 
witternden, oft weithin ziehenden Bänder in den Flanken und Wänden der Niederen  
Tauem;  s o  einheitlieh d ie  Verwitterungsfarbe, s o  verschieden i s t  Mineralbestand und 
F a z i e s  der Gesteine d i e ses  Komplexes: gemeinsam i s t  ihnen nur d ie  Erzführung. W e -  
gen  dieser gemeinsamen wi~tschaft l ichen Bedeutung l a s s e  auch ich  sie beisammen. 

An dem Ausdruck '" Brandenschiefer" beteiligen sich: 
A) Echte Mylonite und Phyllonite aus  Gneisen sowohl von Ortho- wie  von Parahabitus,  

es sind schmutzig- graugfine, fleckig aussehende Chlopit- Serizitschiefer, bei d e  
nen man Kataklase schon makroskopisch erkennt. Eindeutige Bilder von V e r e r -  
zung und Mörtelgefüge g ib t  

S c h l i f f  1 3 0  

Makroskop i sche  Br Schre ibung Mylon i t i s che r  B r a n d e n s c h i e f e q  f e inkorn ig ,  grau ,  gra  
p h i t i s c h e r  G l a n z  auf den s F l a c h e n .  f e ine r  P y r i t s t a u b  a l s  Vere rzung  Gol l ingwin 
k e l  

Mine ra lbes t and  
I )  P l a g  111 s t a r k  ve rzwi l l i ng t  und gefuii  t. n i c h t  s e l t e n  t r i t t  auch d a s  P e r i k i i n g e  

s e t z  zum A l b i t g e s e t z ,  An G e h a l t  (J 8 %  Al le  U b e r g a n g e  zum e b e n f a l l s  s t a r k  
ge fu l l t en  

P l a g  I 
2 )  Q7izr7 a l s  r e k r i s t a l l i s i e n t e s  G r u n d g e w e b e  p f l a s t e s s t rukeura r t i g  um P l a g i o k l a s  

p o ~ ~ h y r o k l a s t e n ;  d e u t l i c h e  R e g e l u n g  n a c h  d e r  R e g e l ,  s c h w a c h  u n d u l o  s  
au s l o s c h e n d  

3 )  l I e l l e l immer  b i lde t  l a n g e  o f t  g e f a l t e t e  Z u g e  geme insam mit  Ch lo r i t  ( p a r a l l e l  
v e r w a c h s e n ) ,  Q u e r s e s i z i t e  h  auf ig  

4 )  C h l o r i t  unge fah r  d i e  g l e i c h e  Menge w i e  Hel ig l immer  W a h r s e h e i n l i e h  a l s  D i  
aph tho resep roduke  n a c h  i3 i o t i t  

5 )  Z o i s i t .  
G )  O p a k e s  Erz .. a l s  f e inkorn fge r  S t a u b  h  auptsacohlich e n t l a n g  Korngieenze 

G e h g e  p o r p h y r o k l a s t i s c h  r e k r i s i a l l i s i e r r e r  ( D l a s t o  ) Mylonit  P l a g i o k l a s  i s t  p o s t  
k r i s t a P l ~ n  du rchbeweg t ,  He l lg l immer  und C h l o r i t  w u r d e n  p  a r a  b i s  p o s t k i n e m a t i s c h  
g e b i l d e t  e b e n s o  1 s t  Q u a r z  wneder  bekaisbalii s i e ~ r  

D) Amphibo l i t e  t e i l s  u n v e r a n d e ~ r e ,  p l a t t i g e  p l a g i o k l a s  arme Granataniphrbolite.reiis 
Piag ic sk l a s re i che .  f e i n  ko rn igc  V a n s t a t e n ,  b e i d e  T y p e n  s i n d  hhuf ig  von  Diaph those  s e  
(Chiar ia ;s :erung unten A u s s c h e i d u n g  von T i r a d e ;  exgriffen und " s t a r k  vasczz: D a s  E i z  
1ocRe.r manrhmai  (Schl'ff 129: von dca Inresgranulace  a u s  das K o m g e f u g e  auf e s  ist 
metsa  Xiagnerkies  s e l t ene :  P y ' i t  



Makroskopische Desshreibung-  Drandenschiefer  vererzter Amphibolit, braun anwir- 
tesnd feinkornig.  dunkel Gol l ingwinkel  

Mineralbestend 
I )  F e l d s p a t  gefuillac: P l a g  11, manchmal mit schwachem normalem Zonairbau ( 7 .  

8 % An in  dei  H u l l e ,  1 5 %  An im Kern)  
2 1 Hornblende i n  unaegelmassigen Lappen .  s chwach  pleochrolc isch ( n cx fasb- 

l o s .  n a  : hellogmn) 
3 )  Tieanis 
4 )  Seaizit .  
T )  Apatie 
6 )  Zirkon 
7: O p a k e s  Erz (Xfagnetkies) i n  g r o s s e s  Menge. i s t  wahrsche in l i ch  e i n e  lungere 

D i ldung 
8) Quarz. 

Gefüge giranoblastisch b i s  nemaeoblast isch undeut l ich gesch ie fer t  

C ) Serizitquarzitahnliche Bildungen: sind wie d i e se  wohl Phyllonite von sauren Par- 
tien, nur vererzt. 
D )  Echte  Graphitquarzite und Sraphitschiefer: d iese  Metamorphite ehemaligen C - r e i -  
chen Sediments fand ich nur an zwei Stellen: anstehend am Abfluss d e s  unteren Klaf- 
fersees .  in einer kleinen L inse  (20 X 5Um im Aufschluss), d a s  ehemals reichlich vorr- 
handene sulfidische Erz i s t  zu dicken. braunen, zelligen Limonitkrusten oxydiefi, d a s  
quarzitische Gestein selbst  i s t  von derVemit temng gebleicht und trägt e ine  deutliche 
Lineare;  wo mehr Graphit vorhanden ist, schaut es einem Stück Koks täuschend ahn- 
lich. 

D a s  zweite Vorkommen ist in der Westwand d e s  Waldhorns, wo sich der Wandfuss 
mit der 2060m Isohypse schneidet. Ich habe es nicht anstehend gefunden, sondern in 
d e r  Halde, d ie  Stelle verrat s ich aber durch d ie  Braunfirbung; hier handelt es sich um 
sehr C.  reicl-nen, schmierigweichen Graphitschiefer mit deutlicher Achsenüberprägung. 

Genes is :  Die " Branden sind z. Grossteil Produkte von deckenförmigen Über- 
schiebungsbewegungen; von den Stömngsmyloniten unterscheiden s i e  sich petrogra- 
phisch kaum, wohl aber durch ihre flache Lage,  I gfosse  Mächtigkeit und ihre Tei l  
nahme an der Tektonik. während erstere a l s  wenige cm bis  m dicke Ruschelzonen alles 
Altere durchschlagen (siehe Taf,  iii.Abb.29: schematische Ansichtsskizze d e s  Hoch- 
golling von E: Abb. 26- schematische Ansichtsskizze d e s  Rottors von W). 

Nun sind d i e se  Diaphthoritzonen der Brandenschiefer, wie man der  Karte entneh- 
men kann, keineswegs einheitlich durchziehend! s i e  zeigen sogar deutliche Tendenz 
zum Linsenbau. Das  i s t  s icher zum Grossteil auf die starke Verstellung durch jüng- 
ste Dislokationen zurückzuführen, t e i l s  aber auch durch primär nur lokale Ausbildung 
in dem homogenem Material der Paragneise. Ich meine damit. d a s s  d i e  Ausbildung e i  
n e s  einheitlichen Gleiehorizonees entlang vorgezeiehneteninhornogenitätsfläehen nicht  
möglich war, Wo weichere Gesteine, auch in geringer Ausdehnung vorhanden w a r e n  
(Graphitquafzit und Glimmerschieferlinsen) wwden d ie  Bewegungsbahnen ohneh i n 
durch s i e  gelegt. E s  war mir motz angestrengter Bemnhung nicht mbglich (ausser  am 
Hochgolling) e ine  weithinziehende hieb- und Stichfeste Deekengrenze zu  ziehen, 

D ie  Veferzung stammt wohl 2.T. aus  dem Gestein selbst ,  z,T. aber sicher aus  
hydrothermalen Losungen, die i h n  Weg entlang der  aufgelockerten ineegranulare der 
dicken MylonitDZnke fanden, Dafur spricht die oft unregelmhssige Verteilung sowie 
d a s  ~ b e r g r e i f e n  der Braunfkrbung auf weniger veranderte Nachbagesteine.  Der Erzge- 
halt  der Amphibolite und Graphitquarzite i s t  aber zum Grossteil primär sedimentär, 
f a s t  sämtliehe Amphibolite. auch weitab jeder Seoning. fuhren e twas  Erz -  



Alter: d ie  Brandenschiefer sind unbedingt jünger a l s  die Bildung der Amphibolie- 
f az ie s  und älter a l s  die BmchdisIokationen. Ich halte s i e  fur gleichzeitige Bildungen 
wie d ie  schon besprochenen Serizitquarzite, a l so  alpin, wahrseheinlich vorgosauiseh, 

8 )  G r a p h i t s c h i e f e r .  

~ b e r  s ie  wurde schon bei den Brandenschiefem d a s  wichtigste gesagt; hier s e i  
nur erwähnt, d a s s  e s  sich um ursprUngPieh sedimentzr mit den PaPagneisen ( b i t u m i n h  
oder kohlige Lagen In eonig - sandiger Umgebung) verbundene Gesteine handele, die 
erse später durch ihre EigenaPe aus  dem Ve~band herausgerfssen wueden und e ine  " rek- 
tonische Fazies"  erhielten. 

9 )  M y l o n i t e .  

Als  solche bezeichne ich Gesteine, deren Gneis- oder Schieferchaeakeer schon 
völlig zerstört ist, sodass  nur mehr ein ? gut g,eschiefeiees schmutzig grünes Gemen- 
g e  von Chlorit, Setizie und kataklastischen Quai;s- und Feldspatköeneen vorliegt; Da* 
zu i s t  e s  häufig, dass  d ie  kleinen Harnische der Rusehelzonen s o  eng aneinandertni 
ten ,  d a s s  a l les  dünnbläeeerig, bröselig zerfille . Naeurgem%s beeinflusst der Chemis- 
mus d e s  Ausgangsgesteins stark den Mine~albestand d e s  Mylonits; wahrend 2.B. die 
Paeagneise in ein Gemenge aus  Chlorie, Serizic, Q u u z  und Feldspat, Mischgneis in 
hauptsächlich Serizit, weniger Chlorit, Quarz und Feldspat  zerfällt, überwiegt beiStö- 
rungszonen im Amphibolie Epidot weitaus Eber Chlorit und Quarz. Diese  Mylonitzonen 
schneiden quer durch alle älteren Smkturen; Altersunterschiede unter den Störungen 
sind nicht zu beobachten. 

S c h l i f f  1 3 6  

Makroskopische  Beschreibung:  Mylonit  a u s  In jekt ionsgne i s ,  f e i n k o m i g ,  graugrun; 
M ineralbestand:  

1 )  P l a g  11- 111, 8 % An,  stark geful l t .  
2 )  Quarz: P flasterstauktur: stark undulos  a u s l o s c h e n d ,  z.T aber auch posrk ine - -  

m a t i s c h  rekris ta l l i s ieat .  
3 )  Ser i z i t -  l a n g e  Z u g e ,  m e i s t  i n  s ,  e i n z e l n e  Individuen aber  a u c h  quer  d a z u .  
4 )  Chlori t .  
5 )  Biot i t :  p l eochro i t i s ch  hel lbraun n ' r  . grun)$ a l s  R e l i k t  i m c h l o r i t .  
6 )  Epidoe. 
7) Granat: a l s  Porphyroklasten,  rnndlich in Chlorit  umgewandelt .  
8 )  Zirkon. 
9 )  Apatit  

Gef i ige:  gannoblast i sch b i s  l e p i d o b l a s t i s c h g  para- b i s  postkinematir iche  Bi ldung der 
Quermuskovite,  

D a s  postkinematische Wachstum von Querrnuskovit i s t  wohl s o  zu erklären, d a s s  
zur Zeit  derEntstehung der Störungen dieserTei l  d e s  Altkristallins noch von der Grau- 
wackenzone überdeckt war. sowie d a s s  d ie  entlang diesen Zonen bester Wegsamkeit 
aufsteigenden Lösungen e ine  gewisse Temperaturerhöhung mitbrachten (s iehe  Er fo r  
schungsgeschichte, 0. FRIEDRICH), w a s  sich besonders in den niedrig metamorphen 
Phylliten d e s  Ennstales in lokalen Erhöhungen der Mineralfazies (nur im engster  Kluft- 



ortl ich kam e s  bei der wahrscheinlich ruckartigen Verschiebungsbewepng zur 
Ausbildung von Pseudotachylitähnlichen Gesteinen. E s  sind d ie s  feine, d ~ c h t e  Adern 
von dunkler, oft violetter Farbe, die e ine  Brekzie a u s  Mylonitbrocken durchaiimmem. 
Auf den ersten Blick könnte man s i e  für ein Eruptivgestein halten, doch sind s i e  zu 
gering - mächtig (einige cm bis wenige mm) und örtlich beschränkt; weder tektonisch 
noch petrogenetisch kommt ihnen Bedeurung zu. Vorkommen: Greifenberg ESE-Vand- 
fuss ;  Steilstufe vom inneren Lämmerkar zum Kapuzinersee. 

1 0 )  A p l i t e  u n d  P e g m a t i t e .  

S ie  sind in dem von mir bearbeitetenGebiet weder häufig noch mächtig und zeigen 
kein wie immer geartetes VerhZltnis zu den Orthogneisen oder Mischgneiszonen. D e r  
Mineralbestand i s t  einfach: Albit, Quarz,Muskovit, selten Turmalin, noch seltener Epi- 
dot  beim Durchschlagen von Amphiboliten. 

Manchmal tritt ein feinkörniges Salband auf (2.B. arn Wandfuss NW der Grubach- 
höhe) doch ohne den Mineralbestand qualitativ oder quantitativ zu verändern. Aplite 
und Pegmatite unterscheiden sich nur durch d a s  gröbere Kom der letzteren, haben aber 
gleiche Genesis und Mineralbestand. Was im Folgenden über diePegmatite gesagt W itd 
(weil s i e  übemiegen) gil t  auch für d i e  Aplite. 

Man kann unterscheiden : 
A) Prae- b i s  parakinematische Pegmatite (in Bezug auf d ie  P / T  und Suessbedingun- 
gen der Amphi bolitfazies); d iese  Gänge wurden (wenn s i e  nicht schon vorher Lager= 
gänge waren) streng in s eingeregelt und 2.T. in Boudinagen zerlegt (Taf. I, A bb. 2). 
B ) Postkinematische Pegmatite: durchschlagend d a s  s der Schiefergesteine in + gros- 
Sem Winkel; nicht selten sind s i e  entlang ehemaligerStörungen eingedrungen und zeich- 
nen schön d ie  Schleppungen nach (Taf. I ,  Abb. 1 und 4). 

Nach den Kontakten mit dem Nebengestein kann man unterscheiden : 
1 )  Pegmatite mit scharfem Rand, ohne Einfluss auf dasNebenges teh .  
2 ) Pegmatoide Linsen und Nester, besonders in den Mischgneisen am Kontakt zu an- 
deren Gesteinen (Taf. I, Abb. 7); hier bilden sich oft r iesige Augen ( 5  X 5 cm) a u s ,  
der  ubergang in den normalen Mischgneis ist kontinuierlich. D iese  Ausbildungsart e p  
innert stark a n  RAMBERGS " concretionary pegmatites" . 

Wie schon erwähnt, Iäss t  sich kaum ein Zusammenhang mit den Orthogneiskörpern 
feststel len,  ausser  am Hochgolling. D o n  steht  ein mächtiger L agergang von aplitischem, 
feinkörnigem Gneis in primatem, aber tektonisch verschliffenem Kontakt mit Aniphibo- 
lit.  Seine Apophysen und kleinen Linsen liegen heute a l s  zerbrochene, aber nicht zu 
Boudinagen ausgewaltzte Triimmer im Prasinit  ( - Amphibolitdisiphthorit) (Taf. 111 ; 
Abb. 24). 

Alter der Pegmatite: e ine  absolute Zeitangabe i s t  nicht möglich; wohl aber l ä s s t  
s ieh  zeigen, d a s s  e ine  Generation(A) mit der Bildung der Amphibolitfazies zusammerp 
fällt,  d ie  andere vielleicht knapp danach. E s  i s t  aber durchaus möglich, d a s s  d i e  letz- 
ten  postkinematischen Pegmatite alpinen Alters sind (vielleicht vorgosauisch ?); d i e  
jcngsten (jungalpinen) Storungen durchschneiden und vemerfen s ie .  Giössere Vorkom 
men: bstlich der Kaiserspitz; 250m NW vom Greifenberg; Weg Gollingwinkel- Golling- 
scharte, orographisch rechts in  2 160m Höhe. 



1 1 )  J u n g e  G ä n g e  u n d  K l u f t f ü l l u n g e n  

Die  jüngsten Störungen,die quer durch d ie  alte Tektonik schlagen, waren d i e  Bah- 
nen  einer reichen Lösungszirkulation, d i e  viele taube Gänge, aber auch bauwiirdige 
Lagers tä t te  zustande brachte. S'ämtliche d ieser  Lagerstät ten liegen ausserhalb mei- 
n e s  Gebietes und auch d ie  tauben Gange treten 5stlich'dss Kammes Hochgolling-Was- 
ser fa l l sp i tz  nur mehr sel ten und dünn auf. Eigentlich sind mir nur zwei Vorkommen be- 
kannt: ich war keineswegs hinter Karbonatgängen und Kluftmineralien her, mein Z i e l  
war  AufklaPung der Tektonik und Petrogenese. D a s  eine,  kleinere Vorkommen besteht  
a u s  einem Schwarm dünner Kalzitkderchen im Paragneis ,diskordant  zu  s. E s  l ieg t  un- 
gefahr 22013 ENE der unteren Stegeralm direkt im Bach.  

C a s  zweite liegt a l s  L inse  in einemMylonit ungefahr l3Om NNW der Kühhohschar 
t e ,  direkt am Grat (Taf. 111, Abb. 20)-  E s  handelt s ich  hier  um zwei Hohlraume, d i e  
b i s  auf einen kleinen Kern von rostrotem Gangquarz ausgefullt sind. Der Kern besteht  
a u s  Kalzit,  der gegenitber dem Quarz se ine  idiomorphe Rhomboedergestalt durchsetzt; 
e r  i s t  s icher junger a l s  der Quarz, In einem bis  mehreren Metern i s t  der  Mylonit zu  S e  
rizit-Quarzschiefer ausgebleicht. Andere Karbonatimpragnationen kommen vor: am Hoch- 
golling S-Grat  in den Weisschiefern a l s  Knbdel und diffuse Imprägnation in den Ser i -  
zitquarziten am Weg Gollingwirikel ~Gol l ingschar te  in 1860m Hehe;  in den myloniti - 
schen Serizitquarziten 20Um E der oberen Steinwenderalm und überhaupt in denserizi t-  
schiefern. 

Alter  : e t w a s  jünger a l s  d i e  jtingsten Störungen, 

T E K T O N I K  

Aus  dem petrographischen Te i l  d ieser  Arbeit geht  wohl eindeutig genug hervor, 
d a s s  e s  s ich  hier um ein Gebiet  hochkristalliner Schiefer handelt,  d i e  naturgemäss ihre 
Geschichte am anschaulichsten in Gefügedaten und Mineralfazies wiedergeben, E i n e s  
muss wohl jeder, der d i e s e s  Gebiet halbwegs kennt, zugeben: d i e  Erkenntnis sp r ing t  
einem hier nicht in d ie  Augen; s i e  wil l  vielmehr StUck um Stück zusammengetragen und 
erworben sein,  damit sie f e s t  auf den Säulen der Beobachtung ruhen kann.Und nun " in 
rnedias r e s "  : 

Zur genauen Orientierung nehme man am besten d i e  Karte zur Hand sowie d ie  je- 
w e i l s  erwahnten Bildtafeln und Diagramme; ihre Sprache i s t  beredter a l s  Worte e s  se in  
konnen. 

Ich  unterscheide in d e n  bearbeiteten Gebiet prinzipiell zwei Deformationsarten; 
I )  Zine  mehrphasige Deformatioii im plastischem Bereich, mit der  Bildung von G r o s  
fal ten b is  Fehaunzelungen in s .  Hierher gehbren auch d ie  ~ b e r s c h i e b u n ~ e n ,  von &e- 
nen spa ter  d ie  Rede  se in  wird. 
11) Rupturelle Deformationen im M e t e ~  und Kilometerbereich. Darunter fallen- BRiche, 
Blattversehiebungen, Riischelzonen ohne ablesbaren Bewegungssinn. Von einem a l lzu  
genauem Studium der Klufte habe ich abgesehen; es mag se ine  Berechtigung im Um- 
kre is  einer Lagerstat te  haben, wUrde mir aber in diesem Gebiet s t a t t  neuer Erkenntnis 
nur neue  Schwierigkeit bringen. 



a d  I ) .  

Die  grass te  Komplikation, daher auch d ie  maximale Anzahl von offenen Deunings- 
möglichkeiten bietet wohl d ie  Geschichte der plast ischen Deformation. 

Ihre Hauptausdrucksform findet s i e  in den Aufwölbungs. und Depressionsachsen 
(sogenannt wegen ihrer relativen Grösse)und den  Faltungen und Knickungen im Meter- 
b i s  Millimeterbereich), naturgemäss treten d i e se  (sowohl normale Faltungen a l s  auch 
Knickfaltungen) in den weicheren Gesteinspartien auf, d.h. in Gesteinen, die zur Zei t  
de r  Achsenpragung in einem, im Verhzltnis zur Umgebung besonders formbarem (Seri- 
zitschiefer, quaezitische Serizitschiefer, Gneisglimmerschiefer und Biotitglimmerschie- 
fer, s i ehe  Taf. 111, Abb. 17 und Abb. 22) Zustandwaren. Aber auch d ie  Paeagne i se  
s ind  stark plast isch deformiert, zwischen den Pragungen in ihnen und den Achsen in 
den  Gesteinen hoherer T i  efenstufe hat s ich  kein Unterschied, weder im Alter noch in 
de r  Art der Ausbildung ergeben, d a s  geht a u s  den Achsendiagrammen I' bis V I I I W t  
hinreichender Deutlichkeit hervor, mit kleinen Kreisen sind die Achsen. d ie  in den Ge- 
steinen der Amphibolitfazies, mit Punkten die Achsen, d i e  in Gesteinen der Albit -Am- 
phibolitfazies b is  Grünschieferfazies gemessen wurden, bezeichnet; Kreuze bedeuten 
d i e  bei Achseniiberpragungen eindeutig a l s  al ter  erkennba.cn Achsenrichtungen, kleine 
Dreiecke sind d ie  Ri chtung der Kante, in der zwei Hauptkluftrichtungen aufeinander- 
s tossen ,  sogenannte P- Achsen, 

Nehmen wir 2.B. a l s  besonders typisch d i e  Diagramme I I h n d  IV' her  ( d i e  Be- 
zeichnung mit der römischen Nummer und "erfolgt wegen der Zugehörigkeit zum ausge- 
z&!ten Diagramm mit Rbmischer Nummer). Wir finden vier Hauptmaxima,wovon je zwei 
zusammen gebaren, und zwai d a s  bei  60'-90' mit dem bei  230~-2~0 ' ,  d a s  Maximum 

0 
bei  115°-1350 hängt mit dem relativ schwächer vertretenen bei 300 -315 zusammen. 
Der G ~ u n d  dieser  Zusammengehörigkeit ist keineswegs Giirtelbildung, sondern ist aus- 
schl iess l ich  durch das  Pendeln der Fallwinkel der Achsen um die Horizontale bedingt, 
b e a a g t  doch der maximale Fallwinkel der am Hauptmaximum beteiligten Linearen kaum 
300, meist wesentlich weniger (0O-50-100), Schon auf den ersten Blick ersichtl  i c h  
ist, d a s s  d ie  Achsenzeichen fur verschiedene Gesteine bunt durcheinandegewürfelt 
sind. Nehmen wir. a l s  typisches Beispiel. den N E  Quadranten von Diagramm IV' her; 
Lineare aus  Serizitschiefern kommen friedlich neben solchen aus Paagneisen und deut- 
l ich  älteren Linearen vor. Damit sei  nicht gesagt ,  d a s s  sich d ie  alteren Achsen auch 
g l e i c h m k s i g  veereilen; im Gegenteil: s ie  sind streng auf d a s  113-135 Ound 300 O- 

320 OMaximum beschr'ankt; e s  gehören a lso  d ie  anderen Achsen, die ebenfalls in die- 
s e n  Bereich fallen auch zu dieser B ewegungsphase, nur habe ich bei ihnen keine Al- 
tersbcziehung gefunden, Stellen mit deutlichen ÜberPrägungen sind ziemlich se l ten .  
D a  der Winkel von 40'-60' zwischen den beiden Maxima (d.h. dem NW- S E  und dem 
ENE - SSW Maximum) in  allen Diagrammen hinreichend konstant i s t ,  ebenso wegen der 
mehr a l s  deutlichen Beschr%kung der " alten" Achsen auf den W' - SE Quadranten 
kann man von der Möglichkeit gleichzeitiger Entstehung absehen. 

Aus diesen Beobachtungen ergeben sich nun zwingende Schliisse : 
a )  Zur  Zeit  der Pragung der älteren Linearen war der heutige Mineralbestand der  Am- 
phibolitfazies bereits vorhanden, der. nuf lokal, a b e r  deutlich jiinger ausgepragte Mi- 
neralbestand der  Albit- EpidotJ  Amphibolitfazies und Giünschieferfazies war 

1 ) entweder s chon vorhanden oder 
2 ) entstand w a r e n d  d ieser  Bewegungsphase. 



Gegen  1) spr ich t  a )  d a s s  ke ine  Anzeichen früherer Bewegung zu  finden sind. 
b )  D a s  ENE-Maximum findet  den heutigen Mineralbestand bere i t s  zur  G ä n z e  vor und 
" arbei tet  nur um". Zwischen  den  beiden P h a s e n  können geo log ische  Z e i t a l t e r  l i e g e n  ; 
e s  ist aber  sehr  wahrscheinl ich,  d a s s  b e i d e  P h a s e n  dem a lp ine  Zyklus  angehören. 

Nun m den  ausgezähl ten Diagrammen: S i e  s ind  nach geographischen G e s i c h t s  - 
punkten geordnet,  besonders  nach grossen  Karen, repräsent ieren daher  d i e  Bewegungs- 
v e r h ä l t n i s s e  i n  kleineren Abschnitten. Dadurch wird auch  d e r  E i n f l u s s  kleinerer  e e k -  
ton ischer  Verbiegungen d e r  Schichtf lächen o d e r  n achträgl iche V erste  l lung durch B fi- 
c h e  deut l ich ers ichtbar .  

D i a g r a m m  I :  

Hochgo l l ing  C. und N-Grat: s e h r  deu t l i ch  i s t  e i n  E N E  z u  E - W SW zu V ,  a l s o  s c h o n  
f a s t  EW Mazimum mi t  Schwergewich t  im V. D a s  'illtere ( r i e h e  I ' )  Maximum ist s e h r  
s p a r l i c h  ver t re ten;  d i e  e i n s a m e  R i c h t u n g  nach  N dur f t e  woh l  den  s c h u c h t e r n e n  V e r s u c h  
e i n e s  B'  B da r s t e l l en .  

D i a g r a m m  1 1 :  

0 
In,?eres und  Ä u s s e r e s  Lnmmerkar:  s t a r k e  Augpriigung d e s  8 0  M nximum und  s c h e i n -  

b a r e r  U b e r g a n g  i n  d a s  P300 Maximum; d i e s e r  Ubergang  g e s c h i e h t  durch d i e  g e o s s e  
St reuung b e i  d e n  Punktanhaufungen. ,  

D i a g r a m m  1 1 1 :  

Sonn tagskz r :  800  Maximum s e h r  deu t l i ch  en twicke l t .  auch irn W (270°); do r t  ent-  
s t e h t  e in  n e u e s  Untermaximum um SW-Quadranten,  d a s  a b e r  k e i n e  g e n e t i r c h e  Sonder= 
S te l lung  ha t .  V i e l e  d e r  fPach w e s t f a i l e n d e n  A c h s e n  w u r d e *  n ä m l i c h  i n  a e i  B b f i t s c h i e -  
f e shau t  von Metabas i t l i n sen  gemcssen . (Ta f .  11, Abb. P2 u n d  Taf .  111, Abb.  2P)und  zei -  
g e n  dahe r  e i n e  s t a r k e  Streuung. D i e  A c h s e n  e i n d  im P a r a g n e i s  und im Q u a r z i t  g l e i c h  
g u t  ausgepräg t .  Wohl e n t w i c k e l t  i e t  auch  d a s  S E  Maximum d e r  a l t e r e n  A c h s e n ( e i e h  e  
Diagramm 111'); d i e  P R i c h t u n g e n  f a l l en  s a m t l i c h e  i n  d i e s e n  Bere i ch ;  e i n  g e n e t i s c h e r  
Zusammenhang  ist a b e r  unmögl ich .  

D i a g r a m m  I V :  

H i e r  s i n d  d i e  V e a h a l t n i s s e  e t w a s  u n k l a r e r  und bedurfen e i n e r  vo r s i ch t igen  Deutung.  
D a s  80 0-90° Maximum i s t  w i e d e r  g u t  ve r t r e t en ,  z e i g t  a b e r  e i n e  g e w i s s e  S t r euung  u n d  
g e h t  s o g a r  b i s  9 5 q  d e r  d a z u  gehor ige  T e i l  im W l i e g t  ihm a b e r  n i c h t  s t r e n g  gegenuber ,  
sonde rn  b e i  2 9 @ ,  und s t e h t  i n  Verbindung mit dem 310° Maximum d e r  Zl teren A c h s e n  
(Diagramm W"); d i e s e s  i s t  d e r  Punk thäufung  b e i  PSOO-P400 s i c h e r  zuzuordnen.  N un  
g i b t  es noch e in  Maximum b e i  240°, d a s e  s i c h  a b e r  m u h e l o s  mit e inem U n t e ~ m a x i m u m  
b e i  6 0  Ozusammenspannen  Passe. I ch  s e h e  k e i n e n  zwingenden  Grund zu r  Annahme  ei -  
n e r  n e u e n  Bewegungsr icheung.  A l se r sbez iehungen ,  s e l b s t  d i e  u n d e u t l i c h s t e n ,  w a t e n  
z w i s c h e n  den  A c h s e n  nach  240° und d e n  EW-Achsen n i e  zu b e o b a c h t e n .  Nachdem a b e r  
kont inuier l l iche  Ubergnnge  (auf  d e n  m e i s t e n  ande ren  Diagrammen)  v o n  2700- Maximum 

0 
z u  dem b e i  240 zu s e h e n  s i n d ,  s o  darf man woh l  annehmen,  d a s s  d a s  2400 Maximum 
durch  l o k a l e  Abweichungen d e r  s- F l a c h e n  vom a l lgemeinen  S t r e i c h e n  da ran  s c h u l d  
s i n d  ( V e r s t e l l u n g  duich Störungen usw.); E s  i s t  a b e r  d u r c h a s u s  mög l i ch ,  d a s s  d i e s e s  
e n t s c h i e d e n  schwachem Maximum 2400-2600 w a h r e n d  d e r  P r%gung  d e r  EW- A c h s e n  
d u r c h  d i e  Bewegung  i n  e t w a s  ande re r  R i c h t u n g  e n t s t a n d e n  i s t ;  e s  genüg t  h i e z u  d i e  



Vorstellung, d a s s  d i e  EW- Rich tung  b e r e i t s  e inen  ä l t e r e n  Bau vorgefunden h a t  ( 1 3 0 ~ -  
3 1 0  A c h s e n h ä u f u n g ? )  und b e i  s e i n e r  Umprägung n a t u r g e m ä s s  auf  zah l lose Inhomogen i -  
t a t e n  g e s t o s s e n  i s t .  

D i a g r a m m  V :  

K l a f f e r k e s s e l  und Huberalm.  Haup tkonzen t ra t ion  d e r  P u n k t e  be i  70°- 80°, srite au f  
d e r  gegenüber l i egenden  S e i t e  ( 2 5 0 ~ - 2 6 0 O )  nur schwach  hervor.  Undeu t l i ch  i s e  d a s  Ma-  
ximum im SW - A b s c h n i t t .  Bemerkenswer t  wiire v i e l l e i ch t  d i e  Aufte i lung (im E)  i n  zwei  
Haupemaxima, d i e  a b e r  k n a p p e  2 0 °  ause inander l i egen ,  Uberp rägungen  in  s o  s p i t z e m  
Winkel w u r d e  n i e  beobach te t ;  D e u t u n g  w i e  Diagramm IV. 

D i a g r a m m  V I :  

Z w e r f e n b e r g s e e ,  Schneegrubenhohei  e rwähnenswer t  i s t  d a s  a l l e i n i g e  A u f t r e t e n  
d e r  b e i d e n  E V -  Maxima mir r e l a t iv  g r o s ~ e r e r  S t r e u u n g  und a u c h  S t e i l s t e l l u n g  von Ach- 
Sen;  d i e s e  ruhre w a h r s c h e i n l i c h  von Messungen  a n  2 s t e i l g e s t e l l t e n  a  - F l a c h e n  h e r .  
o h n e  b e s o n d e r e  genexische Bedeutung.  D ie  Ne igung  d e r  A c h s e n  i s t ,  obwohl  es  s i c h  um 
d e n  ose l i  c h e n  T e i l  d e s  A r b e i t s g e b i e t e s  hande l t ,  z i eml ich  ho r i zon ta l ,  e h e r  e t w a s  n a c h  
W gene ig t ,  d a s  sp r i ch t  dafur,  d a s s  d a s  Ab tauchen  d e s  Un te ros t a lp in  un te r  d a s  A E t k ~ k  
s t a l l i n  k e i n e s w e g s  s t e i l e s  A c h s i a l g e f a l i e  n a c h  E hervorruft ,  sonde rn  d i e s e s  un te r  Be i -  
beha l tung  d e r  unge f ih ren  EW- Rich tung  s a c h t e  um d i e  Hor i zon ta l e  pendele ,  und zwar  
o h n e  RUcksicht  auf d i e  Enefernung von d e r  heuee a u f g e s c h l o s s e n e n  Ü b e r s ~ h i e b u n ~ s -  
g renze .  

D i a g r a m m  V I I :  

Ze ige  u n s  d i e  V e r h a l t n i s s e  i n  d e s  F l a n k e  b s t l i c h  d e r  Gol l inghuete  und d e r  O b e r e n  
Ste inwenderalm.  Wieder s e h e n  w ' i r d i e  be iden  Madrima, j e d e s  in  e in  Haupt- und  e in  Ne-  
benmaximum ze r l eg t ,  d i e  a b e r  j ewe i l s  kaum 20 a u s e i n a n d e r  s i n d .  D a s  s c h e i n b a r e  
~ b e m i e ~ e n  d e s  W e s t t e i l e s  kommt nur durch b e s o n d e r s  v i e l e  Messungen  an e inem gu- 
t e n  A u f s c h l u s s  im S e r i z i ~ q u a i z i t  z u s t a n d e ,  wahrend  d i e  anderen A c h s e n  an  v i e l e n  vek- 
s q h i e d e n e n  A u f s e h l u ~ s e n  g e m e s s e n  wurden.  Bemerkenswer t  s ind  a n  d i e sem Diagramm 
d i e  z w e i  B 9  B ( 3 4 5  und l o O ) ,  s i e  gehoren  zu je e i n e m  Maximum. 

D i a g r a m m  V I I I :  

R e p r a s e n t i e r r  d i e  Achsenverha lan i s se  im W d e r  Gol l inghutee  und d e r  O b e r e n  Ste in-  
wenderalm.  T y p i s c h  und gu t  a u s g e p ~ i i g t  i s t  d a s  EW - Maximum auf  be iden  Seieen ent-  
w i c k e l t ,  und e in  z w e i t e s ,  d a s  b i s h e r  i n  keinem Diagramm auf sche in t :  40'- 50° mi t  ei- 
nem Gegenuber  be i  229O-230" . I ch  bin  mir uber  d i e  Bedeu tung  d i e s e s  Maximums kei- 
n e s w e g s  g a n z  im Kla ren ;  e s  k a n n  se in :  

a) zum EW- Maximum gehörend,  d a h e r  ze i t l i ch  g l e i c h p  nur durch e i n e  l o k a l e  Inhomo- 
g e n i t a t  d e r  Bewegung  bedingt .  

b)  durch e ine  Ss8irung mit searker  s e i t l i c h e s  Bewegung  und Drehung  ve ra t e l i t e  (geboge-  
n e  Harn iachs r r i emungen  kommen voz :) e h e m a l i g e  EW - Achsen ;  e b e n f a l l s  s c h w e r  
f e sezusee l l en ,  d a  b e i  v i e l en  Störungen de r  B e w e g u n g s s i n n  a u s  Mangel  an m e s s b a -  
r enDaken  n i c h t  e x a k t  e r f a s s b a u  i s t .  

C) Z U  e i n e r  e i g e n e n  B e w e g u n g s p h a s e  geho iend ;  d i e s e  k a n n  g le i ch  a n s c h l i e s s e n d  an 
d i e  EW - A c h s e n  e rzeugende  Bewegung  s t a t tge funden  h a b e n ,  i n  d e r  Ausb i ldung  de r  
A c h s e n  ise ke in  U n t e r s c h i e d  zum EW-Maximum zu mesken ( z .B .Fa l tung*Kniekung  , 
B im Meeerbereieh. B im Mil l imeterbere i rh)  V i e l l e i c h t  h a n g t  d i e s e  B e w e g u n g s -  
p h a s e  mie d e r  T e k t o n i k  d e s  B e r e i c h e s  zwischen  Rads tadoe r  T a u e r n p a s s  und Gig- 
l a c h s e e h u t e e ,  d i e  dusch s t r e n g e  SN-Bewegung niehe gue zu e rk la ren  i s t  zusammen.  

d)  a l s  B q m  B '  B zum 120  Maximum d e r  e l t e r e n  A c h s e .  



e )  e i n  sub jek t ive r  F e h l e r :  d.h- Überbewer tung  e i n e s  e i n z e l n e n  A u f s c h l u s s e s  mit  be- 
s o n d e r s  v i e l e n  und m e s s b a r e n  L i n e a r e n .  

f )  M e s s u n g  am E n d e  e i n e s  sp inde l fö rmigen  Se r i z i t s ch ie fe rkörpe r s .  

G  e  g  e  n  a )  sp r i ch t :  d i e  r e l a t i v  scha r fe  Trennung  d e r  4 5  Maxima vom EW Maximum. 

G  e  g  e  n  b)  sp r i ch t :  d a s s  i n  d e r  unmi t t e lba renNähe  d e r  Messungen  k e i n e  S tö rung  i s t . .  

G  e  g  e  n  C) sp r i ch t .  d i e s e  R ich tung  wurde  s o n s t  n i rgends  a u s g e p r ä g t  b e o b a c h t e t ,  
a u s s e r  man h ä l t  d i e  Aufspa l tung  d e r  EV-Achsen  i n  e i n  Haupt- und e i n  Nebenmaxi-  
mum ( z  B  Diagramm VII )  dafür.  S c h w a c h e  Anze ichen  d i e s e s  Maximums (45O und 
225O) f inde t  man wohl  in den  Diagrammen 1 , I V u n d  V1 B e d e u t u n g  i s t  d e r  T a t s a c h e  
z u z u m e s s e n ,  d a s s  Al t e r sbez iehungen  zu den  EW-Achsen f eh len ;  man k a n n  r u h i g  
s a g e n ,  d i e  Achsen  d e s  b e s c h r i e b e n e n  Maximums e r s e t z e n  loka l  d i e  EW-Linearen; 
d a f ü r  t r e t en  s i e  abe r  i n  Al t e r sbez iehung  zum 120 Maximum, und z w a r  a l s  j ü n -  
g e r e  Richtung.  

G e  g  e n  d) sp r i ch t :  d a s s  be ide  (130°  a l s  auch 4 5 0  Achsen)  h a u p t s a c h l i c h  i n  Seri-  
z i t q u a r z i t e n  ( s i e h e  Diagramm VIII ) a n g e l e g t  s ind;  e s  h ä t t e  s i c h  d i e  s o n s t  s e h r  
s t a r k e  EW-Tendenz in  d e n  r e l a t i v  p l a s t i s c h e n  G e s t e i n e n  i rgendwie  a b g e b i l d e t  und 
z u m i n d e s t  e i n e  d e r  Achsenr i ch tungen  umgeprägt  ode r  überdeckt .  

e )  i s t  w e n i g  wahrsche in l i ch ,  d a  d i e  B " R i c h t u n g  auch in  P a r a g n e i s e n ,  a l s o  in  ver- 
s c h i e d e n e n  A u f s c h l ü s s e n  a u f t r e t e n .  

f )  i s t  mög l i ch ,  abe r  a u s  d e n  Auf s c h l u s s v e r h ä l t n i s s e n n i c h t  k l a r  zu  e r s e h e n ;  a u s s e  r- 
dem kommt d i e s e  R ich tung  ö f t e r  vor: a l s  d a s s  s i e  zu fä l l i g  ware .  

I c h  denke ,  d a s s  d e r  ,Uögl ichkei t  C )  d a h e r  t s e l b s t ä n d i g e  Bewegung  nach NV d e r  
Vorzug  z u  g e b e n  i s t ,  mbch te  abe r  betonen,  d a s s  wir  ke inen  wirkl ich  zwingenden  Grund 
zu r  Annahme e i n e r  d r i t t en  Bewegungs r i ch tung  sehen ;  e s  i s t  d i e s e s  P rob lem i m  engen  
Rahmen d e s  A r b e i t s g e b i e t e s  n i ch t  zu  l ö s e n ;  a u c h  U b e r ~ i c h t s b e g e h u n ~ e n  he l f en  n i c h t  
v i e l  we i t e r .  Der  Ansa tzpunk t  zu r  L ö s u n g  der  F r a g e ,  o b  in  d e r  Tek ton ik  d e s  Grenzge-  
b i e t e s  Un te ros t a lp in  : Oberos ta lp in  NY-Bewegung e i n e  mehr  o d e r  w e n i g e r  gro s s e  R o l l e  
n e b e n  de r  Nordbewegung g e s p i e l t  ha t ,  l i e g t  i n  e i n e r  genauen  Ksr t i e rung  dem B e r e i c h e s  
R  a d s t a d t e r  T a u e r n p a s s -  G i g l a c h s e e h ü t t e  . 

D i a g r a m m  I X :  

i s t  e in  Poldiagramm der  Klü f t e  im Rundbucke l ,  auf dem d i e  Gfohlera lm s t eh t .  W i r s e h e n  
zwe i  Maxima; d a s  s ü d l i c h e  en t sp r i ch t  un efähr  den  Sch ie fe rungs f l%chen ,  das a n d e r e  
i s t  e i n e  w e n i g  g e n e i g t e K l u f t s c h a r .  Als sek tene  Ausnahnie  wurde  e i n  e i n z e l n e s  B (185 ) 
g e m e s s e n .  V ie l l e i ch t  h a n d e l t  e s  s i c h  um e i n  B '  B zur E V - A c h s e n s c h a r ;  s e i n e  B i ldung  
dür f t e  mit dem Gur te lb i ld  de r  Südhalf te  zusa .nmenhangen.  A u s  J e n  be iden  hlaxima l ä s s t  
s i c h  l e i c h t  d e r  Haup t  9 - P o l  bes t inn ien ;  e r  s t r e i c h t  2 8 5  'und f ä l l t  20 O -  25O, wiirde a l s o  
o h n e  w e i t e r e s  i n  e in  zu r  E%' - . 4 c h s e n s c h a r  gehor iges  Maximum fal len;  ich  g l a u b e  a b e r  
n i c h t ,  d a s s  d i e s e  B e z i e h u n g  g e s e t z r n ä s s i g  i s t ,  und zwar  a u s  fo lgenden  Gründenzin den  
Diagrammen II', 111' und IV' wurden d i e  im j e w e i l s  d a r g e s t e l l t e n  g e o g r a p h i s c h e n  I3e- 
r e i c h  ( K a r  usw.) g e m e s s e n e n  ß-T'erte a l s  k l e i n e  D r e i e c k e  e inge t r agen :  w i e  man s i e h t  
f a l l e n  s i e  z i eml ich  r ege l los ,  bevorzugen a b e r  doch mehr o d e r  w e n i g e r  d i e  NW-.SE Rich -  
tung,  H i e r  wUrden s i e  mit dem Maximum d e r  a l t e ren  A c h s e n  zusammenfa l l en ,  w a s  im- 
merhin  auf Verwand t scha f t  i n  de r  R ich tung  der  e rzeugenden  Kraf t  s c h l i e s s e n  l i e s s  e 
Nun k a n n  i c h  mir a b e r  n i ch t  vo r s t e l l en ,  d a s s  e i n  Klufrsyseem d i e  s i c h e r  jüngere  (wenn  
d i e  ß- A c h s e n  zur  a l t e n  D . A c h s e n s c h a r  gehoren )  und s t a r k e  Umprägung d e r  St rukturen 
in m e h r  o d e r  w e n i g e r  p l a s t i s c h e n  Z i i s t a n d  u b e r l e b t  h a t t e .  



D i a g r  a m m X r ( Sammeld iag ramm)  

z e i g t  u n s  d e n  Grund:  d i e  P- A c h s e n  s i n d  s t a r k  z e r s t r e u t  und o h n e  g e n e t i s c h  b e d e u t s a -  
me Häufungen .  Mit v i e l  P h a n t a s i e  k o n n t e  man  e i n i g e  Gür t e lb i lde r  h e r a u s l e s e n ,  o h n e  
a b e r  z u  e i n e m  b r a u c h b a r e n  R e s u l t a t  z u  k o m m e n .  D a s  M a x i m u m  n a h e  d e m  Z e n -  
trum s tammt w o h l  a u s  Messungen  von s e n k r e c h t e n  K a n t e n  b e i  quaderformiger  Absonde -  
r u n g  und durch S t6 rungszonen  p a r a l l e l  ,yebende K l u f t s c h a r e n  ( T a f .  111 Abh. 26). 

D i a g r a m m  X I :  

i s t  e in  Po ld i ag ramm d e r  g e m e s s e n e n  s -  F l a c h e n  a u s  dem g a n z e n  Geb ie t ,  d e r  N -  S Gur -  
t e l  i s t  z i eml i ch  e i n d e u t i g  a u s g e p r a g t  und n i c h t s  a n d e r e s  a l s  d i e  B e s t k t i g u n g  d a s s  
a u c h  d i e  G ~ o s s s t r u k t u r  i m  Meter- und  Ki lome te rbe re i ch  h a u p t s ä c h l i c h  von e i n e r  S - N  
B e w e g u n g  gebnldet wurde .  D i e s e  B e w e g u n g  i s t  n i c h t  g e n a u  S - N  ge r i ch t e t ,  w e i c h t  v i e l -  
m e h r  um 10'- l F O n a c h  E a b ,  w i e  man a u c h  a u s  d e r  S t r e i ch r i ch tung  d e r  Ant ik l ina l -  und  
S y n k l i n a l z ü g e  e r s e h e n  kann ,  Auf d e n  m e i s t e n  Achsend iag rammen  wird  e i n e  n o c h  gros-  
s e r e  Schwankung,  a u c h  n a c h  W e r s i c h t l i c h :  d  a s  h a n g t  w o h l  dami t  zusammen  d a s s  w i r  
v o n  e i n e r  e r s t a r r t e n  M a s s e  Al tk r i s t a l l i n  mit  e inem e i g e n e n  B a u  n i c h t  v e r l a n g e n  durfe n,  
d a s s  s i e  s i c h  w i e  e i n  P l a s t i l i n m o d e l l  ve rha l l t ;  im Gegen te i l ,  d i e  r e l a t i v  s t a r r e n  G e s t e i -  
n e  w e r d e n  s i c h  g e g e n  n e u e  B e w e g u n g s r i c h t u n g e n ,  b e s o n d e r s  w e n n  d i e s e  i n  mehr  o d e r  
w e n i g e r  s p i t z e m  Winkel zu den  a l t e r e n  l a u f e n ,  mit  E r fo lg  w e h r e n  und  l i e b e r  a l t e  Inho-  
mogen i t a t en  w i e d e r  au f l eben  l a s s e n .  D a h e r  auch k e i n e  s p i t z w i n k e l i g e n  Echsen: b e r -  
p ragungen .  

Z u r ü c k  zum Diagramm- kons t ru i e r t  man a u s  dem G ü r t e l  d e n  dazugehör igen  P o l ,  s o  
bekommt man  d i e  a l t b e k a n n t e  E V -  A c h s e ,  a l s o  s u c h  im  G r o s s b a u ,  

D a s  Maximum im SSW-Abschnitt  z e u g t  von de r  im a l l g e m e i n e n  f l a c h e n , l e i c h t  N  N  E 
z u  N  e i n f a l l e n d e n  L a g e r u n g  d e r  s -  F l a c h e n  und dem s t a r k e n  z u r ü c k t r e t e n  von s ü d l i c h  
g e n e i g t e n  F l a c h e n  

Bedeutung der besprochenen Diagramme Pur die 
t e k t o n i s c h e  S y n t h e s e  

Stellen wir  noch einmal fes t :  
1) E s  existiert ein B -  Achsenmaximum, d a s  ungefähr E - W  gerichtet i s t  und flach 

nach E oder W fällt. 
2 )  E s  tei l t  sich manchmal, hauptsächlich durch lokale Schwankungen bedingt, in 

mehrere (b i s  vier) Teilmaxima; d a s  tut seiner Bedeutung a l s  Einheit keinen Abbruch. 
3) Dazu geharend gibt e s  ein ziemlich konstant aufbetendes Untermaximum in 

NE - SW Richtung von geringerer Bedeutung und wahrscheinlich gleichem Alter (Dia- 
gramm I ,  111, IV und VIII). 

4) Uieser Hauptrichtung (E -'Zr und NE -SIV) s teht  eine sehr deutlich unterschie- 
dene Achsenschar gegeniher, d ie  ungefahr IJIX'-SE streicht und ihr Hauptgewicht im 
SE - quadranten hat. 

5 )  Diese  Schar i s t  sicher a l te r  a l s  a l le  anderen. 
G )  Alle Achsenrichtungen kommen in den Gesteinen ohne Rücksicht auf deren Mi- 

neralfazies vor; es wäre ohne weiteres denkbar, d a s s  die jüngere Schar nur in den neu 
entstandenen Gesteinen, z.B. in Diaphthopiten, vorkommt; dem i s t  nicht so. 

73 Die  s - F l k h e n l a g e  ist mit der E-W- Aehsenrichtung innig verbunden, d.h. der 
P o l  des  Gurrels in Diagramm XI ist die bekannee E-W - Achsenrichtung. 

8) Aus  der wehr oder weniger flachen Lage der s -F lachen  ergibt sich die C a c h e  
Lage der Achsen: 

9 )  E s  gibt Aufschlüsse, d ie  mehr oder weniger deutlich eine Nordbewegung er- 



kennen lassen, z.B. Taf. III, Abb. 17. d iese  Durchschemng von ~a l t enschenke ln  e r  
scheint mir kaum anders erklärlich a l s  durch relative Nordbewegung d e s  Hangenden. 
Taf.  111, Abb. 22 : durch die verschieden starke Verfonbarkeit  kam es im plastischen 
Glimmerschieferband zu Schleppfalten, die einen Richtungssinn ablesen lassen; i ch  
halte das abgebildete für e ine  überkippte und weitergerollte Antiklinalumbiegung. 

Diese rnei Aufschlüsse sind nun keineswegs hieb- und stichfesee Beweise, aber 
immerhin, Hinweise; d ie  Häufung von Hinweisen aber berechtigt schon zu g e w i s s e n  
Annahmen. 

Für Nordbewegung spricht ferner: 
a) Das  wurzellose 'Schwimmen' der Migmaute auf den wenig oder gamicht durch- 
tränkten P a r a p e i s e n  im NE des  Hochgolling (Taf. 11, Abb. 11)" Im Norden konnte ich 
beim besten Willen keine Wurzel (d.h. eine Migmatitlage, die scheinbar in die ewige 
Teufe  fortsetzt oder aber im Zusammenhang mit einem Orthogneiskörper steht) dazu  
finden. 
b) Das  Vorkommen einer kleinen Deckscholle von Mischgneis am Hochgolline NW-Grat 
über den Qrthogneisen und ihrem Diaphthoritmantel  karte u.Pmfilreihe Taf. V1 u.VII ). 
D a s  hat  nur insofern etwas mit Nordbewegung zu tun a l s  e s  d a s  südlichste und zugleich 
höehstgelegene Vorkommen von Mischgneis in diesem Profil ist. Dass  es auch Misch- 
gneise im Bereich des  Kaserecks und noch weiter im Süden geben muss, we i s s  ich a u s  
Rollstücken, über ihre genaue Lage ist mir aber nichts bekannt; vielleicht ist dort i r  
gendwo die Wurzel zu finden. 
C) D a s  allgemeine (nur lokal, z.B. im Klafferkessel, andere) Einfallen nach N im N 
der Hochgollingkulmination. 
d )  Die VerhZienisse in den Radstädter Tauem, wo man eine Nordbewegung a l s  erwie- 
sen  annehmen kann; liegt das  Kristallin der Schladminger Tauern darüber (was nach 
den VerhZlmissen beim Giglachsee sehr wahrscheinlich ist) ,  s o  sind wohl auch s i e  
nordbeweg. Höchstens ein älterer Bau a l s  der alpine könnte in einer anderen Rich- 
tung erfolgt sein. 

Aus dem oben dargestellten ergeben s i ch  folgende Schlüsse:  
A) Gesteine tonig- sandiger und mergeliger Abkunft wurden im Laufe einer Oroge- 

n e s e  unter Bedingungen der Amphibolitfazies zu Kristallinen Schiefern ump~agt. Die 
Strukturen, d ie  während dieser Metamorphose entstanden, sind heute zum Grossteil von 
spateren Ereignissen verwischt und getilgt. 

B)  In einem späteren Bewegungsakt kam e s  zu rückschreitender Metamorphose, 
d i e  sich in der Bildung von serizitquarzitahnlichen Diaphthoriten und Weisschiefem 
sowie Chloritschiefem mit reliktisehem Hornblendegehale äusseree. 

Vielleicht war dieser spätere Bewegungsakt mit dem Amphibolitfazies bringenden 
Zyklus eng verbunden und stell t  nur eine jangere Phase  dar. E s  kOnnte durchaus der 
Fa l l  sein,  d a s s  d ie  Sedimentation und Metamorphose präkambrisch war, der spätere 
Zyklus der SE- Achsen aber in die variszische Orogenese fallt; doch mbchte ich d a s  
keineswegs a l s  unbedingte Wahrheit herstellen; e s  ist bestenfalls eine M8glichkeit . 
Besser  gesicherte Daten werden vom wesentlichen Rand gegen d a s  Unterostalpin zu 
erwarten sein. 

C) Darauf folgte ein Umschwuag in d a  Bewegungsrichtung von SW-NE nach S-N. Der lee-  
t e  ~usläufer  d a  S-N Bewegung war eine solche nach NW. Welcher Zeit~aum zwischen den beidai 
~ h a s e n  gelegen ist, weiss ich wahrlich nicht genau. Im Alter einwan&i bestimmte Gesteine 



fehlen vollkommen; daher habe ich auch flir d a s  absolute Alter der Gesteine keinen 
Hinweis, geschweige einen Beweis. 

D) Veranderungen im Mineralbestand ergaben sich wahrend der S-N Bewegung 
keine mehr; wohl aber wurden die Grosstrukturen, d.h. Antiklinal- unf Synklinalzüge 
gänzlich auf E - W  eingestellt,  ebenso ist d ies  d ie  Hauptrichtung der B - Achsen im Me- 
ter- und Millimeterbereich. 

E )  Gegen alpines Alter der S - N  Bewegung würde sprechen: d ie  Achsen in den 
Paragneisen von Amphibolitfazies können eigentlich nur in d ieser  Faz ie s  ents tehen 
ohne d a s s  e ine  postkristalline Verbiegung der Glimmer in den Faltenzügen oder Di- 
aphthoreseerscheinungen auftreten; die alpine Gebirgsbildung kann aber, v e n n  unsere 
heutigen Vorstellungen vom Deckenbau Gultigkeit haben, in dem hier be  s p  roch e n e n  
Altkristallin schwerlich eine höher temperierte F a z i e s  a l s  die der unterostalpinen Ein- 
heit  hervorgerufen haben. Das  w i r e  kaum GPunschieferfazies; ebenso ist eine seärkere 
Durchbewe~ung in dem relativ starren Erlcta!lintlocl: im Verbil tnis  zu dem kalkigen 
und tonigen, c wechsellagernden Vntirostalpin, s &wer vorzustellen. 

Für e in  alpines Alter der E -V(' Strultmren spricht: 
a )  d ie  E - W  Richtung d e s  Grosstei les der B - Achsen und der Hinweis auf Sc N Bewe- 

w"J. 
b )  D a s s  d a s  Altkristallin nicht nur in Form von staerenBlocken entlang St5mngszonen 
bewegt wurde, legen d ie  Verhältnisse zwischen Radctädter T'auein und Giglachsee n a '  
he. Wir sehen hier ein inniges Ineinandergreifen und Verfalten von diaphthoritisehen 
Altkristallin und mesozoischen Kalk- und Quarzitserien. Der Name Altkristallin wird 
hier  f ir  die mesozonalen, jetz-tei lweise diaphthoritischen Schiefer der B a s i s  des @- 

berostalpins verwendet. 
C) Es hat t a t s k h l i c h  in den mesozonalen kristallinen Schiefern der  Schl adminger 
Gneismasse Diaphthoeese stattgefunden; in den relativ gut geschieferten Paiagneisen 
kommt es häufig genug vor, d a s s  entlang den s -F lachen  sich Serizitlagen, auch mit 
e twas  Chlorit, s tat t  d e s  Biotits breitgemacht haben und d i e se  Lagen, und nicht die 
des Bioti ts  bilden das  B ab. Denselben Dienst  leisten die wahrscheinlich schon sedi- 
m e n t " ~  a l s  tonigere Lagen angelegten Biotitschieferschnitzen in den Paragneisen oder 
BistitschieferhUllen um hletabasisknollen (Taf. 11. Abb. I:! und Taf. 111, Abb. 2 1). 
Hierher gehören auch d ie  Orthogneis- und P.mphibolitdiaphehorite d e s  Hochgolling; ca- 
heres im speziel len tektonischen Teil ,  

E s  ergibt sich die Frage, ob d ie  Diapbthorese nicht n LI r den Zlteren Eewä- 

gungsz)rklus (SW nach NE) angeh&-t. E s  ist schwierig, zwei Phasen,  dic d iese l ten  
Spuren hinterlassen, zu trennec, aber ich glaube sagen ZU ,Ghnen ,dass  ein Gr3sstei! 
der Diaphthoeese alpin i s t  d i e s  deshalb, weil de S - N  E?,-xre,yng meifel!as die X e -  
sentlich stjCtere war a l s  d ie  nach NE gerichtete (mehr und searkere B- A c h s e  nrich- 
tungen im Meter- und Kllometerhereich). 
d) Die E -  W Achsen sind zweifellos d ie  jiings;en (siehe Diagramm I', 119, 111', W * ,  V" 
und VIII'), 
e) Die Grosstrukturen und das  mehr oder weniger isoklinale ?.J Fallen im  Norden d e s  
Hoehgolling ordnen sich prachtvoll in den alpinen Eau ein. ebenso die Granodioritker- 
ne, deren Alter e in  spezie l les  Problem ist. 

D i e s e  ~ b e r l e g u n g e n  machen ein alpines, vorgosauisches Alter der E - W  gerichteten 
Achsen wenn nicht sicher, s o  doch sehr wahrscheinlich. 



Hiermit verlassen wir den Bereich der plastischen Deformation und wenden uns  
den Zeugen jüngster Bewegungen zu. 

a d  1 1 )  
B r L f c h e  u n d  D i s l o k a t i o n e n  r u p t u r e l l e r  N a t u r  

Über d ie  grosse morphologische Bedeutung der Störungszonen wurde bereits ge- 
sprochen; um nichts  geringer i s t  ihre Rolle in  de r  Tektonik. 

Äusserlich kenntlich sind die Dislokati onszonen durch : 
1 )  Bildung von morphologischen Erscheinungen w i e  Scharten, P ä s s e  U W .  

2 )  Harnische, oft in gehäufter Anzahl. 
3 )  Ausbildung von mehr oder weniger mächtigen Mylonitzonen. 
4 )  Mehr oder weniger cveit reichende Zersetzung d e s  Nebengesteins, auch Verquar- 
zung. 
5 )  Verstellungen, d.h. plötzliches Aufhören von Linsen und Aandem (Taf. 11, Abb. 16, 

~ ~ f . I u ,  Abba 2G)- 
6) Sch1eppungen.- 
Y) Stömngsparallele Kluftscharen ( m i s c h e n  Greifenbergsattel und Pällerhöhe; Taf . 
111, Abb. 2G). 
8) Scherrisse und Scherkliifte 
9) P seudotachylitadern. 

E s  lassen sich vier verschiedene Hauptstörungsrichtungen trennen: 
1)  E-W 
2 )  NE - SW und ENE - W S W  
3 )  SE-NW 
4 )  N - S .  
Die N - S Richtung tritt stark in den Hintergnind. 
Diese vier Systeme sind nun keineswegs haarscharf getrennt und verstellen ein- 

ander in bestimmter Altersfolge, sondern leiten ineinander über, teilen und vereinigen 
sich und stossen aneinander ab, wie man e s  von gleichzeitig entstandenen Dislokatie 
nen. erwarten kann. 

Morphologisch und auch in ihrer tektonischen Auswirkung besonders bedeutsam 
sind folgende Brüche : 

1 )  Von der  Gollingscharte zur Steinwenderalrn, hinauf zur Scharte m i s c h e n  Pöl- 
IeshEhe und Qmte 7 5 2 4 ,  zuc! Lungauer Xlaffersee und AJeisteischarte, 

2 )  Nordwestecke d e s  Arbeitsgebietes Stegerloch - Rauhenbergoctflanke - Grei 
fenbergsattel - Lungzuer Klaffersee - Kaiserscharte. 1 )  und 2 )  vereinigen sich beim 
Lungauer Klaffersee und laufen eine Zei t  gemeinsam E - W ,  um sich ungefihr in der 
Gegend d e s  Zwerfenbergcers ntieder ZU teilen, 

3 )  Die Trombrtenschartensto~ung bildet d i e  Siidgrenze d e s  Arbeitsgebietes; hier  
kreuzt sich NE und SE Richtung. 

4) Rottorstomng. 
5 )  Wa~dhorntor~storung. 

Siehr man die Karte etwas genauer an, so fallt einem die  Verteilung von Hoch-und 
Tiefschollen auf. Der Hochgolling in nicht nur der h8chste Berg in weitem Umkreis, 
sondern er bildet auch die hochste Scholle im Bnichnetz. Von ihm aus  brechen staffel 

1 

I artig d ie  Bruche nach allen Seiten ab. sowohl nach N, a l s  auch nach E und S. ob  e s  i m 



W auch so i s t ,  i s t  d ie  Sache von Kollegen Schmied. F a s t  immer i s t  d ie  Nordscholle 
d i e  Tiefscholle. Dies  und d ie  nur wenig um die  E-W Richtung schwankende Richtung 
der  Hauptbmchst6mngen. die vom Westrand de r  Karte b i s  zum Ostrand durchgehen, 
scheint  mir sehr für einen innigen Zusammenhang mit dem Einbruch d e s  Enns ta les  ni 
sprechen. E s  erscheint mir durchaus einleuchtend,  d a s s  e ine  Dislokation von solchen 
Ausmassen (Stoderzinkentertik auf 1700m, Ennstal  auf 600- 900 m. d.h. 800- 1100 m 
Vorstellung in vertikaler Richtung) Rrafte zur Ursache haben muss, d i e  auch in eini- 
ger  Entfernung wirken Konnen,ferner d a s s  d i e se  gewaltige Sprunghöhe nicht durch e ine  
einzelne Verwerfung zustande kommen wird, sondern d a s s  ein allmahliches staffelfor- 
miges Abbrechen daran beteiligt is t .  

Damit kommen wir zu einem sehr heiklen Kapitel: der Alterszuordnung der  ruptu- 
rellen Deformationen im m - und km - Bereich: 

Als mehr oder weniger wahrscheinliche Möglichkeiten ergeben sich : 
a) Die  Brtiche sind d i e  Reaktion d e s  sogenannten Altkristallins auf d ie  gesamte alpi- 
n e  Oronenese; d.h. d i e  B-  AchsenprZgung geschah frtiher, vielleicht variszisch,  und in  
der  a lp inenphase  was  d a s  Altkristallin desOberostalpins nur mehr zur Bildung von B e  
wegungsfugen mptureller Art fähig, entlang derer d a s  Ganze a l s  Schollenmosaik n a c h  
N geschoben wurde. 
b) Bekanntlich tei l t  sich d ie  alpine Orogenese auf zeitlich ziemlich weit auseinander- 
liegende Phasen  auf; es könnte nun d ie  B - Achsenrichtung durchaus während d e s  vor- 
gosauischen Zyklus entstanden sein,  d ie  Brüche aber während der alttertiären Phasen  
( ~ b e r s c h i e b u n ~  d e s  Ostalpins auf den Flysch). 
C) Entstehung der B-Achsen alpin die Brüche aber in zeitlichem ~ i n k l a n ~  mit der  Ab- 
Senkung d e s  Ennstales,  d.h. in der auf die alttertiare Orogenese Aufwölbung folgenden 
Riicksenkungsphase. 

Für  a )  spricht:  
Die starke Zerstückelung und Zerreissung der älteren Tektonik; d ie  Anwesenheit von 
Blattverschiebungen, d ie  aber keine besonderen Ausmasse haben und auch durch Wie- 
derbelebung alterer Inhornogenitatsflachen oder durch d ie  allgemeine Durchschütterung 
entstehen können. 

Gegen a ) zeugt : 
d i e  tade l lose  Einordnung der  B - Achsen im mm, m und km Bereich in den  alpinen Bau. 

Ausserdem i s t  es schwer vorzustellen, d a s s  eine S - N  Bewegung a l s  in Schollen 
zerlegte Masse nicht hauptsichlich zu Schuppungen entlang mehr oder weniger s t e i l  
Süd- fallenden Bewegungsflachen geführt hat; d i e se  sind nicht  in  dem geforderten A u s ,  
mass  vorhanden, sondern fallen nach S wie nach N oder stehen Pberhaupt saiger. Ent- 
schieden gegen a sprechen auch die Verfaltungen m i s c h e n  Radstadter Tauern und 
Giglachsee. 

Gegen b )  spricht : 
dasse lbe  wie gegen a); es wäre nur eine Verlegung d e s  Vorganges in jüngere Zeit .  

C) erscheint mir am wahrscheinlichsten, a u s  folgenden Gxiinden: 
Man darf dem Schladminger Kristal1in:schon einen Diaphthorese und p las t i sches  

Reagieren auf alpine Bewegungen zutrauen; daf i r  spricht d a s  Zunehmen der Diaphtho- 
pese nach W im Gebiet d e s  Giglachsees und besonders direkt am Kontakt Unterostal- 
pin : Oberostalpin, wo wenig  veränderte Gesteine sel ten sind ( t ,B0  Profil Znachsattel-  



Znachspitz); auch d ie  Diaphthorite arn Kontakt haben E - W  Achsen. Ausserdem halte 
ich es für ziemlich wahrscheinlich, d a s s  d a s  Unterostalpin nicht sehr tief unter dem 
Schladminger Massiv begraben ist zumindest in dem von mir bearbeiteten Gebiet: E r  
s t ens  wegen dem relativ flach nach E einfallenden Kontakt beim Giglachsee und zwe i  
tens,  weil  ein E - Fal len  der B -Achsen a u s  den Diagrammen I -  VIII nicht deutlich her-  
vorgeht; drittens, weil d ie  Störungen häufig in ihren h4ylonitzonen K d z i t -  Cuarzadern 
haben (Taf. 111, Abb. 20), d ie  e inerse i t s  durch Aufstieg von hydrothermal aus  der  Un- 
terlage gelöstem Kalk und Quarz stammen können, aber auch ebenso  gut hydrothennal 
oder lateralsekretorisch entstanden sein können. 

Gegen C ) spricht vielleicht : 
d a s s  in den Mylonitmnen. besonders im NW-Teil d e s  Arbeitsgebietes (Stegerloch) 
Quermuskovite a l s  Porphyroblasten auftreten (s iehe  Schliff 136). Ihre Bildung i s t  nm 
durch einen gewissen Stoffumsatz und Zirkulation von Lösungen möglich, d a s s  s i e  
quer oder schrhg zu s stehen, ist ein Zeichen postkinematischen Wachstums; dasse lbe  
bezeugen d i e  ChloritzGge i ~ n d  wenig zerbrochene, d.h. rekristal l is ierte  Quarze, wah- 
rend die Fe ldspäte  arg zersetzt  sind. Ebenso i s t  Granat nicht rekristallisiert,  sondern 
randlich in Chlorit umgewandelt. Dieser  mehr oder weniger auf Kosten höher faziel ler  
Minerale (Granat, Biotit, Hornblende) neugebildete Mineralbestand Chlosk, Muskovit 
und Quarz, eventuell Kalzit,  ist der der Muskovit- Chlorit-Subfazies der Gninschiefer- 
fazies,  a l so  d a s  an Temperatur und Druck Bescheidenste. w a s  zu einer Metamorphose 
n6tig i s t ;  wichtig dagegen i s t  gerade bei diesen Verhältnissen, d a s s  reichlich Poren- 
Iosung zirkuliert; d i e  Auflockerung der Gesteine in den und in näherer Umgebung der 
Störungen mag dazu ihr Te i l  beigetragen haben; d a s s  noch Relikte hzherer Faz i e s ,  
ziemlich häufig sind, ist zu verstehen, weil bei  den niederen P/T-Vehältnissen ihre 
Reaktionsfähigkeit zu trage war; ein gutes  Bild vom stärker empfindlichen Genistsili- 
ka t  geben die stark zersetzenden Plagioklase,  d ie  oft kaum mehr ZU erkennen sind. 

Eine  E r k l h n g  d ie  den der Mbglichkeit C) widersprechenden Wert der  Porphyrob- 
lastenbildung in den Myloniten ziemlich aufhebt, ist der, d a s s  zur Zei t  der Bildung 
desEnnstalstert i i i rs ,  und damit wohl auch in der Ze i t  d e s  Einbruches,dieGrauwacken- 
Zone noch viel weiter nach S reichte a l s  heute. d i e  augenblicklich zutage treten& 
Masse des  Schladminger Kristal l ins a l so  noch unter ziemlich mächtiger Bedeckung 
stand. E s  ist nutzlos, aus  dem mehr oder weniger gleichF6rmigem Einfallen nach N 
mit Winkelfunktionen die Bedeckung auszurechnen, weil  ich wohl meist den Verstel- 
lungsinn, sehr selten aber d ie  Sprunghöhe der Dislokationen beobachten konnte. 

Somit erscheint eine relativ junge Bildungszeit der  Dislokationen, vielleicht naeh- 
oligizän, a l s  sehr wahrscheinlich. 

Ein Zeugnis für d ie  oft ruckartigen Bewegungen geben d ie  Pseudotachyli te .Als 
solche bezeichnete ich feinverzweigte Adern von glasigem Aussehen, muscheligem 
Bruch und wenigen Einsprenglingen in  einer violetten, dichten Grundmasse. Vorkom- 
men a ~ ~ s s c h l i e s s l i c h  in Mylonitwnen, quargreifend zum s ,  fas t  effusivgesteinsartiger 
Habitus, aber dank ihrer geringen Mächtigkeit kaum mit solchen zu verwechseln. S ie  
haben sich wohl durch platlich freiwerdende Reibungswhrme nur an in der A u s d e h -  
nung sehr beschrankten Stellen gebildet. Solche Erscheinungen dürften im Altkristal- 
l in nicht allzu sel ten sein; Hammer beschreibt s i e  auch a u s  den 6 t z t a ~ e r  Alpen. 



Der Einfluss der Dislokationen auf die Entschlüsselbarkeit der älteren Tektonik 
i s t  nicht zu untersch%zen; die Verstellung der ohnehin sehr sp$rlichen Leithorizonte 
i n  vertikaler und horizontaler Richtung tragt viel  zu ihrer Undeutlichkeit bei. 

Nach diesen Erorterungen von mehr allgemeiner A n  i s t  es Zeit, zur Beschreibung 
der speziellen Tektonik, d.h. in Verbindung mit geographischen Begriffen, zu schrei- 
ten. 

S p e z i e l l e  T e k t o n i k  

D a  Zeichnungen und Karten dem Kundigen oft mehr sagen a l s  Worte e s  vem8gen, 
nehme man die Karte sowie die jeweils erwahnten Bildtafeln und die Profilreihe zur 
Hand und vergleiche m i t  dem Text. 

E s  hat Deckenbau stattgefunden, und zwar in S - N  Richtung; aber ich kann beim 
besten Willen keine f e s t e  und durchlaufende Grenze zeichnen.Dass flachgeneigte Über- 
schiebungen vor sich gegangen sind, davon zeugt: 
a) D a s  wurzellose " Schwimmen' von Mischgneicen auf nicht durchtränkten Paragnei- 
Sen (Taf. 11, Abb. 11 und 14; Profil 5, 6 und 7 ) .  
b )  Die Deckscholle von Miechgneis, P a a g n e i s  und Amphibolit über dem lichten Or - 
thogneis und seinen Diaphthoriten, ein Beweis da&, d a s s  die Bewegung entlang einer 
flach N- failenden Bahn nach der DurchtrZnkung erfolgt ist; auch der Orthogneic steht 
in  tektonischem Verband m i t  den darunter liegenden Paragneisen (Taf .  111, Abb. 27; 
Taf.  11, Abb. 14.) 
C )  Die  flache Lage der Bewegungsfugen (durch Diaphthoritbänder maekiert; d i e se  s ind  
aber meist s o  zersttickelt und unregelmassig, d a s s  man keinen einheitlichen GIeitho- 
rizont rekonstniieren kann; ausserdem h&en s ie  oft nach Art von Linsen oder mit ver, 
zahntem @ergang in die P aragneise auf, 

Der Hochgolling i s t  nicht nue der höchste (2863m) und mit seiner Nordwand auch- 
imposanteste Gipfel d e s  beschriebenen Gebietes, sondern birgt auch die gr8scte Fülle 
von Komplikationen und Erkenntnisse (Taf. 111, Abb. 27, Taf. 111, Abb. 10 und 15). 
Sein Bau i s t  der einer flachen Aufwblbung mit ESE zu E streichender Achse, d ie  kaum 
merklich nach E fällt; dadurch und auch weil er  die hsehste  Scholle im Bmchsystem 
darstellt,  sind in ihm die tiefsten Horizonte erschlossen. Ein Profil vom tiefsten er= 
schlossenen Punkt im Gollingwinkel durch die Nordwand nun Gipfel sieht  s o  aus :  
die unterste Wandstufe bilden massige Paragneise (400m) mit wenigen, schm d e n  
Brandenschieferzügen, daPuber ein breites Amphibolitband (200m), d a s  eine Einlage,  
rung e ines  durch seine andere Vemitterungsform und -farbe schon von weitem sieheb= 
renPa~agne i szuges  hat  und mit ihm verfaleet ise.Vas d a d b e r  liegt i s t  einMisch-Masch 
a u s  Amphibolit,Pa~agneis und den verg"ineen und vererzen Phylloniten beider, etwas,  
zu dem ein alter Bergmannsausdruck " Srandencchiefer" sagt; seiner Naeui entspre- 
chend wechsele die Machtigkeit stark, von 100-200m. Sein oberstes Glied i s t  e i n e  
durchgehende, f a s t  flach liegende Lage aus  prasinitischen Amphibolit. Darüber folgt 
nun, auch morphologisch sehr gut hervoitretend, eine Pla t te  von hellen, schwarzge- 
sprenkelten aplitischen Gneisen, d i e  durch zahlreiche kleine, o ieht  ganz verdaute  
Schieferschollen den sogenannten " F o r e l l e n g n e i s & n ~ e r  Hohen Tauem auseer l ich  
Zhnlich sehen (Taf. 11, Abb. 15). Auch s i e  sind staek tektonisch mitgenommen,und 
zwar an flachliegenden Bewegungsfugen; ihre Diaphthorite sind nicht Prasinite oder 



chloritische Gesteine wie bei Amphibolit oder Paragneis. sondern Serizitschiefer und 
Serizitquarzit-ähnliche Schiefer. die aber noch viel Feldspat  führen. Als obersten Gip- 
felaufbau haben wir eine Wechsellagerung Amphibolit- Orthogneisdiaphthorit und al s 
letzten Zipfel unveränderten Orthogneis. 

Steigen wir über den MV-Grat ab. s o  kommen wir knapp oberhalb der Vereinigung 
mit dem Historischen Weg durch eine Scholle von Paragneis und Amphibolit, dann 
wieder in den Orthogneis und schliessl ich in die untere Serie von Amphibolit und Pa-  
ragneis. Quert man, beim Abstieg zum Gollingwinkel, den orographisch linken Hang in 
1800m Hohe nach N, s o  kommt man wieder zu einem Kontakt Orthogneis - Serizitquara 
zit: der allmähliche ~ b e r g a n g  sowie die dem s d e s  Schiefers parallele Grenze d e s  
Orthogneises sprich stark für tektonische Auswalzung d e s  letzteren. Durch Zufall 
fand ich in einer Schutthalde ein Lesestilck von Paragneis,  d a s  von ,zumindest mak= 
roskopisch, genau denselben Orthogneisen diskordant zu s durchschlagen wird; ich be- 
trachte d ie s  a l s  Beweis. d a s s  der helle Gneis  von Orthohabitus keine u r n k r i s t a l l i ~ ' ~  r t e  
Arkose ist. 

Durchquert man den ~o l l ingwinke i  und stel l t  sich nahe deroberen Steinwenderalm 
hin,  s o  sieht man am orographisch linken Hang deutlich d a s  Einfallen der brau- a n -  
witternden Amphibolite und Brandenschiefer nach N (s iehe  Karte ) unter die P arq- 
und Mischgneise d e s  Kühhars und des  Elendbergs. Aber schon d a s  nachstnörcll ickKar 
der Ruländer, bringt d a s  Ende der Migmatitfront in Form einer Augengneiszone im obe- 
ren Tei l  (siehe Profil 7 )  d e s  Kares; w a s  aber nicht hindert, d a s s  auch nördlich davon 
einzelne Züge und Nester von pegmatoider Durchtränkung auftreten; hier schl iess t  nur 
d ie  grosse Masse ab. E s  istuberhaupt eine f i r  die Paragneise d ie ses  Gebietes f a s t  
a l s  typisch zu bezeichnende Erscheinung, d a s s  von Zeit  zu Zei t  ein oder ein paar klei- 
n e  pegmatoide Schmitzen auftreten, ohne d a s s  man deswegen von Mischgneis sprechen 
könnte. Diese A -e des  Vorkommens legr eine mehr venetische Entstehung nahe ( k e i n  
Wunder bei Amphibolitfazies), kann eber ebenso gut durch Stoffzufuhr entstanden sein.  

Das  nächste Kar im N, zwischen Ruiander Gamsspitz und Gamsspitz zeigt im Mit- 
tel tei l  einen dieser pegmatoiden Dur ehtrankuagsstreifen : ansonsten beeteht e s  a u  s 
ziemlich gleichmkssig nach N - fallenrirn Paragneisen, die stel lenweise Granat führen, 
Die Anlage des  Stegerloches ist zweifellos du~ch  den zusammenlauf verschiedener 
grosser Störungen bedingt. An der Nordgreaze wird die Sache'schon e twas  heikler: dort 
treten zwei Granodiorit 3Mikroklingranitkorper in Kontakt mit Paragneis und Branden- 
schiefer: in dem amphitheaterartigen Abschluss um Quote 2090 sind folgende Verhält 3 

n i s s e  zu sehen: an der SE Begrenzungswand steht  eine Lage Hornblendegranodiorit 
gneis in Kontakt mit einem mehr oder weniger zersetzten und versetzten Paragneis, 
sogenannten Brandenschiefer: der Kontakt ie t  scharf, keines zeigt e ine  Beeinflussung 
durch d a s  andere. Darauf folgt (von S nach N) e ine  Paragneislage, mit Ianglichen. e= 
benfalls scharf begrenzten Linsen von Granodiorit, die ungefahr in der Karmitee von 
einem ziemlich machtigen (50m) Granodioritkorper überlagert wird. Darauf f o l y n  m e k  
oder weniger stark durchtrankte Misch- und P aragneise. 

Der Granodioritkorper selbst  wird auf beiden Seiten von mehr hernblendt f h h ~ e n -  
den Abarten d e s  Granodioritgneises flankiert. es erscheint mir alser bei  dieser gerinc 
gen Mächtigkeit keine magmatische Differentiation zu sein, sondern ehef aufgenomme- 
n e s  und nicht ganz in Biotit umgewandeltesHornblendemate~ial aus  Amphiboliten nach 
den Verhaltnissen im Feld (scharfe Grenze, konkordant zum allgemeinen Streichen. 



diskordant i m  Detail, gangformiger Körper) ist magmatische Entstehung durchaus mbg- 
lieh, im Gegensatz dazu stehen Mischgneise (Kuhkar, Rauhenberg W-Seite) und da- 
raus  entstandene Fastgranitgneise (nordlich unterhalb d e s  Pfeiffergipfels) mit den un 
scharfen. schwer zu ziehenden Grenzen zum nicht durchtränkten Paragneis und keinef 
Beziehung zu irgendeinem Orthogneiskörper. 

Beginnen wir bei der Besprechung e ines  weiter im E gelegenen Profi ls  wieder 
im S.: 

Steigt man von den Hinteralmen zum Föflatzgrat auf, s o  kommt man durch mehrere 
Brandenschieferbander und kleine Amphibolitlinsen in den massigen, nicht durchtrank- 
een Paragneis ( Taf. II. Abb. P P  ), bis ungefahr bei  Hohenmeter P856 e ine  anfang s 
schwache, nach oben immer starker werdende aplitisehe und pegmatitische Durchtran- 
kung beginnt; die Lage der Gesteine ist flach N -  fallend. Diese  am oberen Ende schon 
pegmatoide Durchtrknkung wird von einem Brandenschieferband ziemlich radikal abge- 
schnitten ( i n  ungefhhr 2006m Höhe) beginnt aber nach einiger Zeit  von neuem und 
wird oberhalb e ines  zweiten Brandenschieferbandes zum Augengneis ( in ungefähr  
2 P6Om Hohe). Dieser Augengneis geht im Po l l e~kar l  allmählich wieder in den pegma 
t o i d e n  Mischgneis iiber. s tel l t  a l s o  e i n e  Randfazies dar. 

Marschiert man in nordlicher Richtung weiter, s o  bleibt man die  ganze Zeit  in dem 
flachliegenden oder mittelsteil nach NW -NE, aber immer in nördlicher Richtung fallen- 
den mehr oder wenig stark durchtrhktenMischgneis mit kleineren Amphibolit,- Granit - 
g n e i s ~  und Brandenschieferlinsen: bis man den N - S  Kamm d e s  Rauhenberges uber- 
schritten hat  bald unterhalb der Quote 2341 hbrt d ie  starke Durchtr'hkung a u f  übrig 
bleibt der reine Paragneis mit seltenen pegmatoiden Schmitzen. Geht man den Wand- 
fuss  ostlich oberhalb der ~ i b a l m  ab, s o  findet man bestätigt: die Mischgneise haben 
nach unten zu keine Wurzel, s i e  werden von wenig diifchtrankeen Paragneise unterla 
gert Ebenso hört weiter nach N die Injektion mehr oder weniger vollstandig auf. Die  
Masse der Gesteine b is  hinaus zum ~ i e s a c h f a l l  ist Paragneis. Darin eingelagert (gut 
aufgeschlossen ungefakr 240 m unterhalb der Unteren ~teinwenderalm orographi c e h  
rechts) liegt ein plattenformigei Orthogneiskörper (Mikr~k l in~ran i t ) ,  ungefähr 150- 
20Om mächtig. Er ordnet sich m i t  seinen Kontakten streng in den G ~ o s s b a u  der Para- 
gneise  ein, im Deeail jedoch sind Diskordanzen hiufig (Taf. 11, Abb, 9 und PO), d iese  
Verhnltnisse sprechen sehr fur synkinematicche P1atmahme;die scharfen Kontakte und 
d a s  Fehlen jedweder Mischungszonen machen magmatische Entstehungen möglich, be- 
weisen s i e  aber keineswegs 

Besonderes Interesse,  auch bei Laien,  ruft der Klafferkessel hervor; irgendjemand 
muss einmal die Idee geaussert haben, das  am~hitheaterart ige Kar d e s  Klafferkescel s 
mit seinen Seen se i  ein eingestürzter Berg (wahrscheinlich nach Art  der Poljen): e s  
ist  unglaublich, mit welcher Ziihigkeie dieser Gedanke uneer den Leuten haket.  Wenn 
ich jemals saubere ~ l e e c c h e ~ s e h l i f f e  und Karsees gesehen habe, SO im Klafierkessel. 
Ziehen wir einmal ein Smmelprofil von Quoee 2248 (in den Moranen WWU d e s  Lungau- 
e r  Kiaffersees) in nbrdlicher Richtung, Schon am Wandfuss ubeprascht uns  e ine  petro- 
graphische Feinheie: ein Amphibolit i s t .  wahrscheinlich durch Lösungen, di- ennem 
nahelieged en Pegmatit entstammen zu Epidot-Granatfels umgewandelt: eine P la t z -  
nahme ohne Volumsve~andeiung ist deutlich zu sehen, Die umliegenden Gesteine fal- 
ien ziemlich steil (SO0- 7 0 9  nach NNE, aber schon auf der   laff er schneide legt sich 



d a s  stei le Gefälle um zu 10 O- 30 Oebenfalls nach NNE um sehr bald in S b i s  SSE-Fal -  
len von mittlerer Steilheit umzuschlagen. D a s  ergibt eine nach SW etwas  durchgeboge- 
ne,  WNW - ESE streichende S ynklinalachse von unbestimmbarem W ahrscheinlieh s t a rk  
schwankendem Gefälle. Ebenso waPe ihre Nordgrenze, d.h. ihr erneutes Umschlagen in 
Nordfallen, d a s  dann ziemlich konstant bleibt, nur sehr hypothetisch zu ziehen. Weder 
im W (GrubachhBhe - Gamsspitz) noch im E (Kieseck- Kaiserspitz) ist e twas  von die- 
sersynklinale zu sehen; s i e  keilt a l so  entweder a u s  oder wird zu  gleichmassigemNord- 
fallen zusammengepresst. 

M i t  der Über s i~hre i tun~  der Klafferschneide sind wir wieder in ein Gebiet zwar 
schwankender, aber immerhin stärkerer pegmatoider Durchtrankung getreten, die abef 
in der Linie Greifenberg- Quote 234 1 (im nördlichen Rauhenbergkamm) allmählich auf 
h Ort* 

Beim ersten grosderen See, den wir auf unserem Profi l  angetroffen haben, s tossen  
wir auf die zweite petrographische Feinheit: den Serpentin d e s  Klafferkessels. Einge- 
schlichtet  in d a s  Streichen und Fallen der angrenzenden Paragneise,  randlich an ei- 
nem grösseren Amphibolitkorper, liegt eine lichtgrüne Serpentinspindel von ungefähr 
100 X 30 m Oberfache. Wohl i s t  der Rand gegen den Amphibolit scharf, aber d ieser  
wird gegen den Kontakt m immer hornblendereieher, fas t  i ss i t i sch ,  fuhrt nestepweise 
kleine Granaten und geht nach aussen allm?ihlich in den normalen Plagioklasamphibo- 
l i t  fiber; dieser wieder i s t  mit dem Paragneis stark verzahne. Der Serpentin se lbs tb i l -  
de t  gegen den Paragneis einen Reaktionssaum aus  radialstrahligem Chlorit (Taf. I, 
Abb. 5 und 3). Im Abstand von einigen Metern ist der Paragneis noch voll mit kleinen 
(in Abb. 5 s t a rk  überzeichneten) Linsen von Aktinolithfels. die ebenfallsr d iesen  C h b  
iiereaktionssaum haben. Aus Aktinolithfels besteht  auch d a s  WNW , Ende der Spindel. 
Tektonisch nimmt dieser Serpentin (zum Unterschied von den kleinen Vorkommen am 
Greifenberg, die an Dislokationen liegen und sehr stark beansprucht sind) keine be- 
sondere Stellung ein; se ine  Erscheinungsform dürfte wohl a l s  bas ische  Einlagerung, 
viel leicht  mit Tuffen oder Mergeln ( jetzt  Amphibolit) vergesellschaftet  in der ehemals 
tonig- sandigen Sedimentfolge der Paragneise ganz gut zu erklären sein. Ersteigen wir 
d i e  flache Kuppe des  Klafferkogels, s o  treffen wir dort auf zwei Serizi tschieferl insen 
ohne tektonische Bedeutung, den Übergangsformen in zerquetschte Micchgneise en t -  
sprechend wohl a l s  Diaphthorite zu deuten. 

Schon von weitem zu sehen i s t  ein braun anwitternder Fleck  am Ausfluss d e s  Un- 
eeren Klaffersees; e r  entpuppt sich in der Nahe a l s  vererzter Graphitquarzie, der s e ine r  
porosen und chemisch anfalligen Natur entsprechend zu einem Haufwerk von Cuarzie- 
scherben und zelligen Limonitkrusten zerfallen i s t ;  s o  musseen wohl d ie  dunklen Lias. 
pyritschiefer der Radstadter Tauern in der Amphiboliefazies aussehen.  

Beim Abstieg zur Huberalm kann man d e s  ofeeren uberg%nge von Paragneis in klei- 
ne  Bioeieschieferlinsen beobachten: d i e se  sind,  ihrem formbareren Zustand gegenüber 
den Paragneisen entsprechend viel  stärker tekeoniseh beanspmcht, ofe richtig ver-  
kngdelt. 

D a s  wild gezackte Relief der östliehen Klafferkesselbegrenning i s t  haupesachlich 
Sebrungen zu verdanken; auch weiter im X. zur Steinkarhöhe,' spielen s i e  noch e ine  
Rolle; dann kontrolliert der flachgelagerte oder (vom Plackengipfel nach N)mehr oder 
weniger s te i l  nach ?J fallende Paragneis  d ie  mehr ruhigen Zugen d e r  Morphologie. 



Im E b i l de t  der Kamm Waldhorn-Deichselspi tz  e in  voL der  PJatur gegebenes  mäch- 
t i ge s  Profil.  Auf dem Weg von der Preintalerhütte  i n s  Sonncagslcar kommen wir, nach 
Überschreitung e twas  sumpfigen Schwemmlandes, zu dem schluchtart ' , ,  L-e;~ ~ :b f l u s s  d e s  
Sonntagskares;  e r  i s t  zur Gänze in Paragne isen  angelezt  iiii-? .r/:ici . lsrch d i e  Lage der 
Schichten (30 NW fallend) vorgezeichnet. 

B i s  zum Wandfuss öst l ich von &uto 2 bevo?cn  wir uns  iii ~ ; ~ v l i ~ ! i  eintönigen 
Paragneisen;  nur zwischen Quote .2- I .Z7  s f i : !  ' i > t e  _?:J?_' s o - ~ i e  beim n 'asserfal l  s i n d  

kleinere Serizitschie:erlinsen. Südlicl: v3:i ?üote 2438 w i r l  d i e  Sache in te ressan te r :  
. -~ r i !e i  a11 nine;r l ' !a,~iolclasa~r~~:i~bo~it~.~.i ,!  :;elangen r:iir bei  de r  L'rrbiegung ös t l i ch  von 
lote  253;;  zu einen- '-leinen, aLer beie!Atsamen Grani tpx iskörper ;  sehen  wir  d och , 

wie  d i e  ,rcnze gegeii c!eii umgeUonl,ei: ~?ara,qneis unscharf verschwimmt, und w ie  im 
Umkreis  :o;i Zelmetn von Yletern L n  s der Paragne ise  d i e  eckigen I<arlsbaderzwillinge 
d e s  ::alifeldspates sprossen ;  ich ha l te  e s  für s eh r  wahrscheinl ich,  das; :  l i e s e r  k le ine  
Körpcr durch Stoffzufuhr entstanden ist; warum sol len s ich  ?iiren:ösuigen ausschliefi- 
l ich in  breiten Fronten fortbewegen? 

Der Wandfuss weiter  nach S verfolgt,  s ch l i e s s t  typiscl:c i3iiragneise auf; d i e  sel-  

.7, t enen  Adern sind t e i l s  pegmatoid, t e i l s  grani t isch und durchschlagen oft d i sko rdan t  
d a s  s, ohne aber jemals ZU Mischgneisen t u  führen; ich ha l te  d a s  Für e i ne  durchaus 
normale Erscheinung der  Amphibolitfazies. 

D a s  Sonntagskar s e lb s t  bietet  d a s  Bild e iner  e r s t  vor !<urzer Ze i t  vom Gletsclier 
ver lassenen  Landschaf t :  in breiten Schwellen, jpde von e ine r  S te i l s tu fe  beg renz t ,  
senkt  e s  sich nach N; d i e  häufigen und verworren hloränenwälle und Hügel 
zeugen von dem z a h e n  Kampf d e s  E i s e s  ge8ei-i s e ine  Vernichtung. f e b l i e b e n  i s t  nur 
e i n  kümmerlicher Gürtel a u s  perenierenden Schneefeldern unterhalb der  s t e i n sch l ag  - 
durchtoster. Wände. 

Im Südende d e s  mittleren Dri t tels  d e s  Kammes Waldhorn - Cuote 2 536 durchbricht 
e in  s tockart iger  Körper e i ne s  dioritartigen Ges te ins  den Paragne is ;  g ro s se  eck ige  Di- 
oritblöcke und Paragne isschol len  schwimmen in e iner  pegmatoiden Grundmass . 13.h. 
d a s  Gestein drang wahrscheinlich vor der  H a u p t ~ ~ e t a m o r p l ~ o s e  d e s  P x a g n e i s e s  al: 111- 

t rusiv e in  und wurde während d i e se r  mit den Paragne is  verknetec und zerbrochen; e n t- 
l ang  den  dabei entstandenen Inhomogenitäten drang pegmatoidc :.ssung ein.  Tek to -  
n i s ch  hat  d i e s e s  Vorkommen wegen seiner  Kleinheit w::hI !<eine :?ec!eutung, wohl aber  
petrologisch. 

Beim Aufstieg zum K'aldliorn (vom Sonntag::I:ar a u s )  bc.vi;:r:. .;:ir uns  e in ige  Ze i t  
in  der  Achse einer  flachen, E -!V streichenden und flach E - f allen3en Aufwölbung. S i e  
i s t  auf 's  b losse  Hinsehen kaum m beobachten, sondern e rg i t t  cick. a u s  den L a g e n m e s  
sungen. Vom 'Xaldhorngipfel, d e s sen  Unterbau r eh re r e  Iclei:-ier'? Jer izi tschiefe- ' in  s e n  
und Chloritgneispartien enthäl t ,  herrscht  weiter  nach .S  a l leemeines  S- Fal len ;  der  fla- 
che Grat :Waldhorn-Kieseck-hdeisterspitz ha t  ausser  eintöcigen Paragne isen  n i ch t s  zu  
bietea. Knapp 100 rn S E  d e s  Waldhorngipfels s ind an e iner  Dislokat ionsl inie  m e h r e r e  
k le ine  Hornblendefelslinsen eingeklemmt rTaf, 11, Abb. 12). Ers t  südl ich der  &feister- 
s p i t ~  i s t  wieder " e twas  los" : ein Brandenschieferband wird v sn  Verwerfern zerstük- 
ke l t  und versetzt .  

D a s  Kar öst l ich der  Meisterspi tze bes teh t  a u s  30 -60  nach S-fa!lenden Misch- und 
Augengneisen; a l s  Besonderheit treten hier  auch Schaärrre  rcin ~ robkö rn igen  Pegmati- 



t en  auf, d i e  aber  nur  wenig  Muskovit und ke ine  se l tenen  Minerale fuhren. 
Der  Kaisersp i tz  s e lb s t  i s t  e in  von Störungen zerhackter und vers te l l t e r  Paragne is -  

körper  mit mehreren Amphibolitlinsen; d i e  Spitze bes teh t  a u s  einem Ubergangsglied 
von Paragne is  zu Brandenschiefer. Sowohl Meisterscharte  a l s  auch Kaiserschar te  s ind  
durch Dislokationen und dazugehörige Mylonitzonen markiert; e in Verstel lungssinn i s t  
n ich t  abzulesen.  

- 

Der Aufst ieg von der  Kaiserscharte  zur Quote 2607 erfolgt in  pegmatoid durch- 
tränkten. i n  unregelmässigen Lagen granatführenden Mischgneis, der  ungefähr 55 nach  
S fällt .  Von Quote 2607 zum Deichse lsp i tz  führt e in scharfer  Grat; auch e r  bleibt  in 

1) M. v ~ c ~ ~ : V e r h .  d .  K.K.G.R.A.: Über  d i e  Schladminger Gne i smasse  und  ihre  Umge- 
bung. 1873 

2 )  IPPEN:  Mitt. d. Nat. Ver. f. Stmk. 1901: Ges t e ine  d e r  Niederen Tauem.  
3 )  F.HERITSCH: Geologie von Steiermark 1922. 
4) R. SCHWINNER: Niedere Tauern,  Geol. R s .  1923 
5 )  F. HERITSCH und R. SCHWINNER: Mitt. d. Nat.Ver. f. Stmk. 1724: D a s  geologi- 

s c h e  Profil d e s  Prebers .  
6) R. SCHWINNER: Alpenvereinsjahrbuch 1924: Geologisches  über  d i e  NiederenTau- 

ern. 
7) R. LUCERNA: Alpenvereinsjahrbuch 1924% Der Klafferkessel  in den  Schladmin- 

ger  Tauern. 
8) F. HERITSCH: Mitt.d. Nat. Ver. f. Stmk 1924 : Ges t e ine  a u s  dem oberen Murgebiet 
7 )  F. ANGEL : Geste ine  d e r  Steiermark 1924 
10) 0. FRIEDRICH : Mitt. d. Nat. Ver. f. Stmk. 1933: Mineralvorkommen in  den  Schlad- 

minger T a u e m  
11) 0. FRIEDRICH: Min.- Petr .  Mitt. Bd. 45, Hef t  I 
12) 0. SCHMIEDEGG : Verh. d. G. B. A.  1936 : Aufnahmsbericht über  Bla t t  Radstadt .  

Anschl iessend  i s t  zu sagen: In dem von mir bearbei teten Gebiet  l ag  b i s  t u  mei- 
ner  Aufnahme ke ine  Detailkartierung vor; d i e  handkolorierte Karte  von VACEK ist be- 
s t e n f a l l s  a l s  Übersichtskarte  zu werten. Ebenso  fehlen genaue  Angaben über  d i e  Be- 
ziehungen und Altersverhäl tnisse von B-Achsen und anderen Gefügedaten untereinander. 

N e u e r e  L i t e r a t u r  a u s  d e n  N a c h b a r g e b i e t e n  
( m i t  E inf luss  auf d i e  Fragestel lung d i e se r  Arbei t)  

F. ANGEL U. F. HERITSCH : Verh. d. GBA 1921: Ergebnisse  von geologischen und 
Petrographischen Studien im mit tels teir ischen Kristallin. 

W. FRITSCH, Mitt. d. Landesmuseum " Joanneum' , Graz:  
1 )  D ie  Gumpeneckmarmore. 



2)  Die Grenze mischen den EnnscalerPhylliten und den Wölrer Glimmerschiefern. 

W ,  HAMMER, Verh. d, GBA 1925: Bemerkungen zur Phasefolge im Kristallin der Ost- 
alpen. 

K. METZ, Geol. Rundschau 1952: Zur Fragevralpidischer Bauelemente in den Alpen. 

- U _ Mitt. d. naturwiss. Ver. f.  Stmk. 1953: Beitrage zur Kenntnis der Seckauer Tauern 
(Anm.: K. MET2 kommt hier zu dem Ergebnis, dass  wahrscheinlich ein Grossteil 
teil der Granite der Seckauer Tauern altalpin synorogen eingedrungen ist!). 

- " - Tschermaks Min. U. Pecrogr. Mitt. 1954, Bd. 4, Heft 1-4: Zur Kenncnis der Gra- 
natglimmerschiefer der Niederen Tauern. 

H. WIESENEDER, Ant. Ak. Wiss. Wien, Nr. 7, 1932: Petrographisch-Geologische Un- 
tersuchungen in den Niederen Tauern. 

- " - Anz. Ak. Wiss. Wien, Nr. 6/7, 1936. Auffindung eines Amphiboleklogitvorkom- 
mens in den Niederen Tauern. 



T afelarkläning zu Arbeit 

Abb. P :  Pegmatit; e twas  unterhalb der Weggabelung ~a ldhomtOr1-  Klaffertbrl 
Abb. 2 : Aplit in Boudinagen zerrissen; 250 m N der  Kerschbaumeralm. 
Abb. 3:  Reaktionssaum von Liktinoli thschiefer  gegen Serpentin; Klafferkessel 
Abb, 4 :  Pegmatitg'änge im Mischgneis, Klafferkessel, 250m S von Cuote 2405 
Abb. 5: K m e n s k i z z e  d e s  Serpentins; 130m W von Cuote 2350, Klafferkessel 
Abb, 6 :  Gefalteter Aplit, 250m N der Kerschbaumeralm 
Abb. 7:  Grobkbrniges Pegmatitnest an der  Grenze Lagenmigmatit - Flaseramphi- 

bolit, 270m NW d e s  Grosaen Gang1 
Abb. 8: Diopsidamphibolit, in  Epidot - Sranat fe ls  umgewandelt, 320m NNW von 

Quote 2248 beim Lungauer Klaffersee. 

L e g e n d e :  

1 Paragneis  
2 Serpentin 
3 Aktinolith schiefer 
3' Quarzknauern 
4 Reaktionssaum (Chlorit) 

I 5 Hornblendefels 
6 Plagioklasamphibolit 
7 Aplit 
8 Flaserarnphibolit 
9 Pegmati t  

10  Lagenmigmatit 
1 P Epidotfels 
12 Epidotfels, granatfiihrend 
I Quarz 
I1 Quarz, Kalzi t  
I11 Quarz + Turmalin + Chlorit 
IV Quarz + Turmalin + Epidot 

+ Kalzit  
V Kalzi t  - Turmalin 
V1 Kalzi t  

T a f e l  I 1  

Abb. 9 :  Kontakt Mikroklingranit - Paragneis ,  500m E der Unteren Steinwendleralm. 
Abb. 10: Detai l  von Abb.9 
Abb. P 1: Faflatzgratprofil 
Abb. 12: Stbrungszone mit Metabasitens 45 m SE vom Waldhomgipfel 
Abb. 13: Detai l  a u s  den unteren Part ien desDiori ts tockes im Sonntagskar 
Abb. 14: P ro f i l  durch den Hochgolling S Grat 
Abb. 15: Detailprofii, Hochgolling Hisrorischer Weg 
Abb. 16: Ansichtsprofil der Stbrung, d i e  vom Greifexneiggipfel nach ?! zieht  

L e g e n d e :  

1 Paragneis  
1' 'Paragneis ,  chloritisiert 
1' Mischgneis 
2 Mikroklingranit 
3 Brandenschiefer 
4 Plagioklasamphibolit 

4 ' P lagioklasamphibolit,chloritisiert 
5 Amphibolitdiaphthorit 
6 Orthogneisdiaphthorit(Quarzitähn1.) 
7 Aktinolithschiefer 
8 Biotitschieferhülle 
9 Quarz 



10 Serpentin 
11  Hornblendit 
12 Schieferschollen 
13 Orthogneis 
1 4  Aplitische Durchtränkung 
15 Pegmatoide ~urch t r änkung  

T a f e l  I 1 1  

16 Pegmatit 
17 Diorit 
18  Serizitquarzit 
19  Augengneis 

J?Z Mylonite 

Abb. 17: Hinweis auf N Bewegung; 550m WNW der Gollinghütte 
Abb. 18: Detailprofil durch den Quarzitaufschluss im westl ichen Gollingwinkel 
Abb. 19: Augengneis in der Pöllerscharte; G.R.G.- Grosser Gang1 
Abb. 20: Quarz - Kalzitgang in Störungsmylonit; 120 m. NNW der  Kühhöhscharte 
Abb. 2 1: Aktinolithschieferlinse; 260 rn W von Quote 1778, k s s e r e s  L'ammerkar 
Abb. 22: Hinweis auf Nordbewegung; 250 m NW von Quote 1962, Sonntagskar 
Abb. 23: 120 m NNE der Fischerhütte 
Abb. 24: Zerbrochene Aplitlage in  Prasinit ;  Hochgolling, Historischer Weg, 

Höhe 2825 m 
Abb. 25: Gangartiger Amphibolit; 125 m NE der Meisterscharte 
Abb. 26: Stömngszone im Rottor, von W gesehen 
Abb. 27: SchematischesAnsichtsprofil der Hochgolling (H.G.) SW Flanke, von 

E gesehen 

L e g e n d e :  

1 Paragneis  
1' Paragneis,  c h l o r i t i ~ i e r t  
2 Serizitquarzit 
2' Serizi tqiarzi t ,  karbon ltfIi::rend 
3 Glimmerschiefer 
4 Plagioklasamphibolite diaphthoritisch 
.Y9 Plagioklasamphibolit, diaphthorisch, karbon it?!,rend 
i' 'P lagioklasamphibolit 
5 Brandenschiefer 
6 Pras in i t  
6 X h l o r i t s c h i e f e r  + Pras in i t  
7 Augengneis 
8 P egm atoide Dur chtr'ankung 
9 Amphibolit 
:G Orthogneis 
1 I Biotitschieferhülle 
12 Aplit 
13  Hornblendit 
14  Kalzit 
15 Quarz 
16 Aktinolithschiefer 
M Mylonit 
@ Rottor 

Tromörtenscharte 
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DIAGRAMM I-V1 SCHLADMINGER TAUERN 
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DIAGRAMM VII-XI SCHLADMINGER TAUERN 
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TA F. VI 

PROFILE DURCH DIE SCHL4DMINGER TAUE RN 

TEKTONISCHE 
KARTENSKRZE PARAGNEIS 

HlSCHDNElS 

AUG ENGNEIS 

GRANIT  

APLITGNEIS 

O I O R I T  

A H P H l B O L l T  

SERPENTIN 

SERIZI TQUARZIT 

BRANDENSCHIEFER 



I GEOLOGISCHE KARTE DER SCHLADMINGER TAUERN 



ZUR GEOLOGIE DES GRÜNAUER BECKENS (0. Q . )  UND SEINER UMRAHMUNG 

11. Tektonischer  Te i l  
( m i t  8 Ta fe ln )  

M ,  K i r C h m a y e P (Wien) 

I n h a l t s v e r z e i c h n i s  

Zusammenfassung - Allgemeines-  
Allgemeines 
Beschreibung de r  tektonischen Einhei ten 
Beschreibung der Störungen 
Die Fa l tung  
Deutungsmöglichkeiten der  Tektonik 
Zeitpunkt d e s  Einschubes  d e s  Tirolikums 
Die Beziehung zur Umgebung 
Die  Ti ro l i sche  Lin ie  
Stirntektonik 
Grosctektonische Übersicht  
Schlusswort  
Li teraturverzeichnis  

D a s  zu besprechende Gebiet  l i eg t  e twa  $0 km südlich von L i n z  (Donaw) südlich 
d e s  Kalkalpennordrandec, be iderse i t s  d e s  Almflusses in  Oberösterreich. Hauptor t : 
Grünau, (Almtal) 527m. 

Z u s a m m e n f a s s u n g  

A l s  Nachtrag zum stratigraphischen Te i l  wird d i e  geologische  Sk i zze  und d i e  da- 
zugehörigen Prof i le  vorgelegt. 

D a s  Gebiet  ist reich an Störungen. E s  ist im Grossbereich hauptsächlich d ie  NW- 
SE Kxnponente d e s  orthogonalen Kluf t sys tems  (Längsklüfte)  und e i n e  Komponen t e  
(Scherklüfte d e s  diagonalen Kluftsystems. Querklüfte (Zugklüfte) t reten nur in  Detail- 
bereichen auf, für deren Untersuchung zu wenig Angaben vorliegen. 

Die  Ursache  der  Störungen ist e in  Zusammenwirken von Nordbewegung d e r  einzel- 
nen Decken,  d ie  jeweils  auf der  reliefartigen Oberfläche der darunterliegenden Einhe i t  
vor s ich  geht  mit der  unterströmenden Südbewegung. Die O s t -  Westbewegung kommt im 
Kluftsystem n ich t  sehr  deutl ich zum Ausdruck. 

E s  werden wei te rs  d i e  bisher  vorgebrachten h ~ s i c h t e n  über  den Bauplan d e s  un- 
te rsuchten  Gebie tes  graphisch dargestel l t .  D a r m  scl l l iessen s ich  e igene  Beobach- 
tungen. 

D a s  Flyschhalbfenster  bes teh t  zu Recht. D a s  illmfenster könnte vorhanden sein.  
Die  Rahmen beider Erscheinungen sind im Osten geschlossen ,  im Westen offen. Damit 
wä re  d a s  Almfenster e in  Halbfenster. 3ie Entstehungsursache wäre  e in  Zusammenwir- 
ken  von Untergnindstruktur, Tektonik und Erosion. 



I )  Die Jansenmäuer sind Tirolikum, dem auch Steineck und Traunstein angehören. 
2 )  Der Tirolische Bogen bes teht  zu Recht. 
3 )  D a s  Gebiet zeigt demnach einen Stockwerkbau, dessen  oberes Stockwerk e ine  nach- 
alttertiäre ~ t i rn tektonik  aufweist. Dei Kalkalpennordrand ist erosiv zurückverlegt. 
4) Eine Detailkartierung irn Hauptdolomitgebiet ware dringend notwendig. 

Der Nachtrag ZU dem ersten Tei l  der Arbeit (KIRCHMAYER 1956) i s t  die geologi- 
sche Skizze ( ~ a f . m )  und d ie  damgehorigen Profile (Tafel IX und X ). F" die Ver- 
folgung d e s  werreren Detailstudiums d ie ses  Gebietes mag es genügen, sich dazu d e s  
Tex tes  der folgenden Zusammenfassung zu bedienen: 

E s  wird auf d ie  von PIA (1942, S. 142) aufgestellten tektonischen Definitionen 
Bezug genommen. Sie wurden im Hinblick der neuen Ergebnisse erganzt: (Tafel X L l .  
X T1 ,G J). 
A. D i e F 1 y s C h z o n e, d ie  im Norden d e s  Gebietes aufgeschlossen ist, tritt 

nun auch m i s c h e n  B bzw. C und D zutage. 
B. D i e R a n d c c h o 1 1 e .  Damit werden die Gesteine unter der  SalmUberschie- 

bung bezeichnet. 
C. D i e W i n d h a g d e c k e .  Sie l iegt  "er der Salmüberschiebung. 
D, D i e G r ü n a U e r S C h o 1 1  e .  Damit wird d ie  untere und mittlere Tr i a s  ost- 

lich von Grünau bezeichnet. Hier wird auch der Zug Jansenmauer- G aisstein zu D 
gestel l t ,  (Bei  PIA 2942 i s t  e r  bei B zu finden). 

E. D i e H o c h b e r g s c h o 1 1 e .  Damit wird die Obertrias unter der Kasberg- 
überschiebung bezeichnet. 

F. b i e K a s b e r g d e c k e .  Mit ihr werden die mitteltriadischen Gesteine über 
der Kasbergube~schiebung bezeichnet. 

Die vorstehenden Einheiten werden durch folgende Hauptstömngen getrennt, b m .  
es treten folgende Störungen auf: 
1. D i e F 1 y s c h g r e n z e m i s c h e n  A und B, sowie m i s c h e n  B und D ebenso 

zwischen D und E. 
2. D i e  S a l m u b e r s c h  t e b u n g  z w i s c h e n B u n d C  
3. D i e  N O r d l i  c h e  J a n s e n m ä u e r s t ö r u n g  z w i s c h e n B u n d ~ , s o -  

wie zwischen C und D. 
D ' i  e s U d l i c h e J a n s e n rn 3 u e r s t ö r U n g innerhalb D und zwischen 
B und D. 

4. D i e  N o r d l i c h e  Z u c k e r h u t s t 8 r u n g  t r e n n t A v o n D .  
D i e  S i i d l i c h e  Z u c k e r h u t s t ö r u n g  t r e n n t D v o n E .  

5. D i e  K a s b e r g ü b e r s c h i e b u n g  t r e n n t E v o n F .  

G. D i e A 1 m s t ö r U n g verläuft innerhalb E. 



B e s c h r e i b u n g  d e r  t e k t o n i s c h e n  E i n h e i t e n  
( Tafel  VIIJ und IX) 

A. D i e  F l y s c h z o n e  

Den vor dem Kalkalpennordrand gelegenen Abschnitt. der i n s  Becken von Giünau 
weis t ,  ha t  PREY (1953) bearbeitet: Im Lern von Antiklinalen tauchen tiefere Flysch- 
schichten und Helvetikum auf. Südlich schl iess t  d ie  Kiippenzone mit ~ c h ü b l i n g e n  von 
Grestener Schichten, verschiedenen anderen Jura- und Neokomgesteinen und Flysch  
an ,  d i e  wiederum in Buntmergelserie mit e twas  Helvetikum eingebettet  s i n d . P ~ ~ Y  ver- 
mutet e ine  deutliche Verbindung zwischen der Zusseren Flyschzone und dem Flysch  
von Grünau. 

3 e r  F lysch  von Grünau (KIRCHMAYER, 1956, S. 18) s te l l t  e ine  Schichtfolge dar, 
d i e  Graue Neokommergel, Glaukonitquarzite und Bunte Mergel d e s  Gault, dann braune 
Cenomansandsteine und wieder Bunte Mergel, d ie  b i s  Turon reichen können, umfasst ,  
Im Kern d ieser  diapirähnlich aufgequollenen Antiklinale tritt  Buntmergelserie mit Ophi- 
kalzi ten zutage. In d ie  Buntmergelserie- und Flyschgesteine geschuppt finden s i c h  
Gneise ,  Grauwackengesteine Glimmerschiefer und Jura-Hornsteine. Ein Tei l  der  brau- 
nen Cenomansandsteine wird zum " Randcenoman' zu stel len sein ( laut  einer freund- 
IichenMittelilung von Herrn G. ROSENBERG). 

B. D i e  R a n d s  c h o l l e  

D ie se  Einheit wurde von PIA (1942) untersucht. PREY(1953,  S. 332) zahlt d a s  
B aumaterial kurz auf: sehr spär 1 i ch Werfener Schichten und Haselgebirge,nur wenig 
Wettersteinkalk, Lunzer Schichten und Opponitzer Kalk,dagegen V i e 1 Hauptdolomit, 
daniber Plat tenkalk und Kössener Schichten, Krinoiden und Hornsteinkalke d e s  L i a s ,  
Rote  Hornsteinkalke und Knollenkalke d e s  höheren Jura. Oberalmschichten und mehr 
sandig- schiefrige Gesteine der Unterkreide. 

Die  Lage  der Schichten wolle a u s  KIRYHMAYER (1957 a, Abb. 3 ,  Fig. 4) entnom- 
men werden. 

C. D i e W i n d h a g d e C k e (Tafel  Vm). 

Die Decke tei l t  s ich in e ine  6st l ich gelegene grossc und e ine  westl ich gelegene 
kleine. je invers gelagerte Scholle. Zuunterst liegt e twas  tiefer Jura,  darEber Dach- 
steinkalk. in einem grösseren Flächenbereich aufgeschlossen Hauptdolomit, darüber 
wenig Opponitzer Schichten und Lunzer Sandsteine. D a s  Schichtpakec wird durch Obe- 
ren  Wettersteinkalk abgeschlossen.  Detailangaben wollen in PIA (1942) nachgelesen  
werden. 

Über d ie  Lagerung der Schichten ergibt die Gefhgedarstellung in KIRCHMAYER 
(1957a.  Abb. 2, Fig. 1) t u  PIA's Fallzeichenstat is t ik (1942, S. 129ff.) ein erganzen- 
d e s  Bild. Der i~iindhagdecke wird im Osten d i e  Kremsmauer g i e i c h g e s t e l l t ( ~ A T T N  
GER 1953). 



C. D i e G r ü n  a u  e r S c  h o 1 1  e (Ta fe l  V I I l u n d 1 ~ )  

Genaueres möge in der Detailarbeit (KIRCHMAYER 1956, S. 8) nachgelesen w e r  
den. Die  Lage der Schichtglieder wolle aus  KIRCHMAYER (1957 a, Abb. 2 ,  Fig. 2 )  
entnommen werden. 

D a s  Baumaterial ist: Res t  von Prebichlschichten, Werfener Schichten und Hasel- 
gebirge, viel  alpiner Muschelkalk (Gutensteiner und Reiflinger Kalk). sowie in den 
J ansenmäuern Unterer Wettersteinkalk. (Diesem Wettersteinkalk a l s  3iploporenfund- 
s t e l l e  h a t  PIA (1942, S. 34) besonderes Augenmerk gewidmet). 

Bezüglich der stratigraphischen Abfolge der Schichtglieder s e i  hervorgehoben, 
d a s s  sich die Windhagdecke (V,& Abschnitt C)  und die Grünaner ~ c h o l l e  gut ergänzen. 

E.  D i e  H o c h b e r g s c h o l l e  (Tafe!VI!Iund?.X) 

S i e  wurde beL KIRCHMAYER (1956, S. 7)  beschrieben. D iese  Einheit besteht  a u s  
viel  Hauptdolomit, der durch Mikrofossilien (Involutina aff. l i a s s i ca  (JONES), Milio- J\ 
l iden) zusädich  belegt ist. (KIRCHMAYER, 1957 6) .  Darüber l iegt  wenig Dachstein - 
kalk. ~ e i t e r g s c h i c h t g l i e d e r  fehlen erosiv. 

F .  D i e  K a s b e  r g  d e  C k e  ( T a f e l  W I u n d  X) 

Darüber wird irr n-tail bei KIKCHMAYER (1956. S. 6 )  berichtet. Die Schichtfoli 
ge: Die Skythische Stufe fehlt. Darüber baut s izh  Gutensteiner und R e i f l i q e r  Kalk in 
2 Schuppen auf. Res te  von weiteren S ~ h i c h t ~ l i e d e r n  können noch i n s  Lad?n ges t e l l t  
werden. 

Die  Kasbergdecke bildet d a s  Liegende d e s  Toten Gebirges (GASCHE 193G). 

B e s c h r e i b u n g  d e r  S t ö r u n g e n  (Tafe lXIIr )  

1. D i e  F l y s c h g r e n z e  

S ie  wurde am Kalkalpennordrand von mir nicht  untersucht. B& GEYER (1918) 
wurde sie a l s  stei l  stehend und mit kurzer Reichweite ausgestat tet  bezeichnet. Auf 
Grund der vorliegenden Ergebnisse l iegt  d ie  Überschiebung über den Flysch jedoch 
f 1 a C h ,  d a  der Grünauer Flysch d e s  Flyschhalbfensters sich 6 Itm südlich d e s  Kalk- 
alpennordrandes auf gleicher Meereshöhe wie vor dem Kalkalpennordrand aufgecchlos- 
Sen befindet. Lediglich auf Grund der Gefügediagramme (KIRCHMAYZR 1357 a F& 
1 und 4, Abb. 3) könnte man ein muldenfi5rrniges Einsenken der Randscholle in die 
Fly schznne annehmen. 

Die fjberschiebung der Kalkalpen auf d i e  Flyschzone i s t  a l s  w e i t zu bezeich- 
nen. 

2. D i e  S a l m ü b e r s c h i e b u n g  

Die Störung wurde von PIA ( 1942, S. 117) untersucht und a l s  eine Ü b e r -  
s C h i e b U n g dargestellt. Die Übers&ebung is t  genügend aufgeschlossen, Die 



Ü b e r ~ c h i e b u n ~ s f l ä c h e  verlauft sehr uneben und bildet e ine  Schüssel. Die Windhagdek- 
k e  hängt mit dem Untergrund nirgends zusammen. GASCHE möchte d i e  Windhagdecke 
zur Randscholle stellen (Dem Sinn nach a u s  PREY, 1753, S. 334). GATTINGER 
(1753) stel l t ,  wie erwähnt, d i e  Kremsmauer i n  Stratigraphie und Tektonik gleich der 
Windhagdecke. Daher wären d ie  Ü b e r ~ c h i e b u n ~ e n  der beiden Einheiten über d ie  d a n m  
terliegenden Zonen oder Decken ebenfa l l s  gleichtustel len.  

3, D i e  N ö r d l i c h e  J a n s e n m ä u e r s t ö r u n g  

S i e  wird schon von PIA (1742, S. 121) ausführlich beschrieben, erhält  aber e ine  
neue  Deutung. Sie i s t  komplexer Natur und scheint  aus  einer Transversalschiefening 
hervorgegangen zu sein. S i e  i s t  deutlich aufgeschlossen. Sie beginnt westl ich d e s  
Schüttertales und reicht b is  über den Janslkogel  zum Nordfusc d e s  Gaissteins.  Dort  
verbindet s i e  s ich mit der Tirolischen Linie GATTINGER's (1753). Die Närdliche 
Jansenmäuerstörung trennt fas t  überall die Obertrias (die manchmal zu wenig jurassi- 
s c h e  Gesteinen überleitet) vom Wettersteinkalk. Im Janslkogel  befindet s ich  d ie  Sta- 
rung innerhalb derselben tektonischen ~ i n h e i t .  Die Storung s teht  überall s tei l .  Die 
nördlich angrenzenden Schichten der Randschi l le  sind mehr oder weniger flach ge- 
neigt. 

Zwischen Randscholle und J ansenmZuer in Fortsetzung der  Verschuppung von 
Werfener Schichten und Flyschgesteinen hinter Jagdschloss Baron Herring i s t  flysch- 
ahnlicher Sandstein in d i e  Störung eingeklemmt, der aber bei PIA (1742) a l s  Lun te r  
Sanstein beschrieben ist .  

Die  Anlagerung in diesem Wettersteinkalk verlauft von SUden nach Norden. Auf 
Grund d i e se s  Befundes i s t  eine ~ugehOrigkei t  d e s  slldlich der Nördlichen Jansenmau- 
erst8rung gelegenen Wettersteinkalkes (eben der Jansenmäuer) zur G d n a u e r  Schol le  
gerechtfertigt. Damit wird neuerlich d ie  berei ts  ausgesprochene stratigeaphisehe Vee- 
bindung der  Geünauer Scholle zum Oberen Wettersteinkalk der  Windhagdeeke gestützt. 
Im Janslkogel kann man an d ieser  Verbindung entlang gehen. 

PIA (1942, S. 122) allerdings mochte die Jansenmäuer nicht nie Windhagdecke 
stel len.  Er  macht n h l i c h  Beobaehtungen, d i e  ausschl iessen ,  d a s s  d i e  Jansenmauer 
zur Windhagdecke gehören. Durch d ie  hier ausgesprochene Zuordnung d e s  Zuges  von 
den Jansenmauern b is  zum Gaisstein zur Grünauer Scholle sowie durch  die A n s c h o p  
pung und Stimbildung der auflagernden Kalkalpeneinheit in den J a n s e n m k e m  fä l l t  
d ieser  Auscchliessungsgrund weg. Die  Verbindung zum westlichen Ameispian i s t  mog- 
lich. Man wird d ie  waagrechten Striemen, d ie  PIA (1742, S. 121) beschreibt, a l s  AUF 
druck einer Ost-Westbewegung in Rechnung stel len müssen. 

Die  Nördliche Jansenmauerstorung i s t  daher tei lweise mit der  Tirolischen Lin ie  
identisch, tei lweise ein Bruch zwischen gleichen tektonischen Einheiten der G d n a u e r  
Scholle und der Windhagdecke.. S ie  uberdeckt fast  Gberall die ~ b e r s c h i e b u n ~ s l i n i e  
der Randscholle auf den Flysch. 

D i e  S U d l i c h e  J i n s e n r a u e r s t ö r u n g  

S ie  i s t ,  wie schon PIA (1742, S. 12 1) hervorhebt, aussers t  schlecht  aufgeschlos- 
sen. 



Sie  grenzt im Westen und im Osten an Schichten, d ie  nun a l s  F lysch  erkannt wur- 
den. Tei lweise ,  co hinter dem Jagdcchloss Baron Herring, i s t  Flysch mit Verfener 
Schichten vermengt (PREY,  1953, S. 332). E s  folgen dann einige hochgesch!e;pe 
Vorkommen. Im Osten ,  im Bereich d e s  Ga i s s t e in s  grenzt 3: StErrin~ an Flysch .  

Der Dolomit im Bereich d ieser  Stöeung gehört zur auflagernden Einheit.  
Te i lweise  kamen a lso  gegenüber PIA (1942, S. 122) neue  Beobachtungen Iiintu, 

t ~ i l w e i s e  muss man weiter auf d ie  Bedeckung der  Störung durch Vegetation und Vorä- 
r z  :n verweisen. 

Sokann man auch heute den Charakter der Störung nicht ganz  deuten. Man wird 
wohl d i e  Südliche Jansenmäuerstörung a l s  eine lokale Störung innerhalb der  Grünauer 
Scholle etwa m i s c h e n  Anis und Ladin ansprechen können, deren Bereich e lcze i t l i  ch 
U - förmig erweitert wurde. 

Durch Einengung d e s  F l y s c ~ h a l b f e n s t e r s  i s t  F lysch  und Werfener Schichten in 
d i e se  Kluft einqequetsclit und verschuppt worden. Noch viel schwerer sind die Störun - 
gen zu beschreiben, d i e  den südlichen Bereich d e s  Flyschhalbfensters  durchziehen: 

D i e  S c h w e r e c k s t ö r u n g  

D a s  irn Norden derselben gelegene Schwereck ( 1186 m )  besteht  a u s  Xerfener 
Schichten, Haselgebirge und unterem (alpinen) h4uschelkalk. D ie se  Schollc l iegt  auf 
Hauptdolomit de r  Hochbergscholle. 

Die Störung reicht vom Aufschluss der  Werfener Schichten südlich Schwereck tal-  
abwärts nach Westen, b is  s i e  s ich mit der  von der ICeferreuthaIm herabführenden Stö- 
rung vereinigt. 

Die  ~chwerecks törunf  i s t  a l so  e i n e  nach Norden einfallende A b s C h i e 5 U n. g 
der Unter- und Mitteltrias der  Kasbergdecke auf d i e  Obertrias der  Hochbergscholle, s i e  
i s t  eine Verbindun? zwischen der I<asbergüberschiebung im Süden und der a l s  Luft- 
satte1 verlaufenden ~ b e r s c h i e b u a ~ s f l ä c k e  m i s c h e n  der  KretTisaaucdbcrsc'~i& un g 
(GATTINGER, 195 3) und der  Salm3berschiebung ( P  IA , 1 942) im Norden. 

Hier  beginnt sich der Unterschied zwischen Grünauer Scholle und Kasbergdecke 
zu verwischen. Weiter nach Osten zu geht dann der  selbständige Charakter der  Srünau- 
er Scholle ganz  verloren. 

Dasse lbe  Phänomen zeigt in einer höherem Stockwerk der kurz mit defi KOBER' 
schen Ausdruck a l s  " Almfenster' bezeichnete im Westen offene, im Osten ,:eschlos- 
sene Störungsverlauf. 

4. D i e  N ö r d l i c h e  Z u c k e r h u t s t ö r u n g  

S ie  wurde nach dem westlichen Berg der Grünauer Scholle, dem Zuckerhut, (892m) 
benannt. 

S i e  trennt im Süden d ie  einzelnen Teilstücke der Grünauer Scholle von d e n  nbrcl- 
l ieh gelegenen Flysch.  Nördlich d e s  Zuckerhutes i s t  d ie  Störung durch Moränen ver- 
deckt. Am Nordfluss d e s  Dachskopfes sowie nördlich Punkt 842 und nördlich des Hau- 
ccherbodens i s t  s i e  besser  aufgeschlossen. Der vordere Krangraben i s t  ein k l e i n e s  
Flyschfenster  und beweist  d i e  Auflagerung de r  Grünauer Scholle auf F ly  sch. 



Die Störung vereinigt sich im Keferreuthgraben mit der ~ b e r s c h i e b u n ~ s l i n i e  der 
H ~ c h b e r ~ s c h o l l e  über den Flysch d e s  G s n a u e r  Beckens. 

D i e  S u d l i c h e  Z u c  k e r h u t s t b r u n g  

Die  Storung verläuft von der Keferreuthalm (früher wurde die  Stonung Schwereck- 
bruch benannt). Keferreuthbach abw'atts (wegwärts)  bis südlich d e s  Zuckerhutes. 

Sie ist im Westen, gleich hinter der Grünauer Kirchmuhle beginnend, N e r s t  e i n e  
Störungclinle. die die Hochbergscholle irr Süden von der Grünauer Scholle irn Norden 
trennt. Man kann annehmen, dass  auch hier. genau SO wie bei der Sudlichen Jansen- 
mauerstorung der Flysch (vielleicht auch der Lunzer Sandstein, oder das  Randceno. 
man) in dieser Storung aufgepresst wurde 

Im mittleren Abschnitt trennt d i e se  Stbmng nur mehr die Hochbergscholle und die 
Grunauer Scholle, Der Nord und Sudflugel der sudlichen Zuckerhutstorung verdeckt  
d i e  Lherschiebung der Kalkalpen auf den Flysch. 

Keferreuthbach aufwarts i s t  die ~ b e r s c h i e b u n ~  wieder aufgeschlossen, Bei etwa 
850m erscheint im Suden der Dauptdolomit der Hochbergscholle. im Norden der Flysch. 

6 D i e  A l m s t o r u n g  

S i e  i s t  eine wichtige Storung. Ihr folgt der Almfluss. Sie i s t  nur im Bereich der 
Kalkalpen verfolgbar; s i e  i s t  gleichzeitig e ine  B lattverschie bung. 

Die Scorung a l s  Blattverschiebung i st  im F ly schbereich nicht  erkennbar. 
Im Bereich nbrdlich von der Ortschaft Grünau (Almtai) ha t  PREY (1953) uberzew 

gend dargelegt. dass  der Wectrand der Randscholle PIA's mit dem Ostrand der Flysch 
und Ki inn~nzone nicht übereinstimmt. 

SuäPich von GUnau is t  die Almstorung a l s  eine durch die Eiszeit  gewaltig ausge- 
raumte Störung innerhalb d e s  Hauptdolomites zu sehen. Der Hauptdolomit liegt beider- 
se i t s  r flach und i s t  leicht gewellt. Dass  e s  sich offensichtlich um eine Stbrung,vor al- 
lem um eine Blattverschiebung handelt.kann vorläufig nur im Hinblick auf den u n e k  i 
chen Kalkalpennordrand angenommen werden, Demnach musste der Ostflugel &cjeoPmtg 

nach Nsrden vorgeschoben, der Westflugel mriickgeblieben (oder umgekehrt darge- 
stel l t)  sein. E s  fehlt in sidlicheren Bereich der Storung die genaue, vor allem tekto- 
nisch gedeutete Kaitierung d e s  westlich a n  ninzenden Gebietes. 

E s  wurde schon einmal in einem bsti icfen Bereich, in dem Gebiet c e i  Kremsrnauer 
(GATTINGER. 195 3) dargelegt. d a s s  auch zwei tektonisch verschiedene H auptdolo- 
mite durch eine Storung (dort Uberschiebung) einander benachbart werden konnen, 

Deutlicher kann man die Storung a l s  Blattverschiebung innerhalb der auflagernden 
Einheit darlegen. 

Die machtig aufragenden Mauern aus  Muschelkalk der Hohen-Mauern am Kasberg 
entsprechen stratigraphisch, tektonisch und morphologisch ziemlich gut den aufragen- 
d en mitteltradischen Kalkmassen d e s  Z ~ i l l i n ~ s k o g e l s  im Norden. 

Der Betrag der Blattverschiebung w k e  (allerdings auf den Erosionsrand bezo- 
gen! 4 km, 

Der Zeitpunkt der Blattverschiebung in der unteren Einheit k w n  a l s  fruhescens 
gleichzeitig mit der Uberschiebung der Kalkalpen auf den Flysch angegeben werden. 



D a s  uns heute erscheinende Bild der ~ l a t tve r sch iebung  der auflagernden Einheit 
durfte. auch wenn man die Mbglichkeit einer erosiven Zuriickverlegung d e s  Kalkalpen- 
notdrandes westlich der Alm ins  Auge fasst .  durch die verschiedene Schubweite der 
einzelnen Bereiche der tirolischen Decke auf Grund einer Zugkluft hervorgerufen wor- 
den sein. 

Damit i s t  wahrscheinlich gemacht. d a s s  im ostlichen Abschnitt der Stirnbereich 
d e s  Tirolikums in der Windhagdecke liegt. Der Tirolische Stirnbereich im westlichen 
Abschnitt, a l s o  westl ich d e s  AImflusses, f iel  de r  Erosion zum Opfer. 

W e i t e r e  S t b r u n g s l i n i e n  

Sie  konnen a l s  Zugklutte in der auflagernden Einheit angelegt sein. Schon GEY- 
ER (1918) verwies daeauf, d a s s  d a s  Becken von Grunau e ine  Stomngczone darstellt,  

Eine  Stomngslinie kommt vom Farrenau- Hochberg nach Norden herab, trennt Zuk 
kerhut von der ostlichen Fortsetzung der Ghnauef Scholle. s i e  trennt weiter in der  
Windhagdecke d ie  kleine Schuppen der Hohen Mauer von der eigentlichen Hochcalm- 
decke ab. 

Wieder eine andere Storungslinie; die der vorher genannten parallel is t .  verlauft 
vom Tanzboden (Kacbergdeeke) nach Norden und trennt die Griinauer Scholle in ei- 
nen Ost- und einen Westteil (der Schindlbach folgt dem Verlauf der Stbrung). In der 
Windhagdecke wird der Obere Wettersteinkalk d e s  Beilsteins vom J anslkogel g e 
trennt, Im Bereich d e s  Hauptdoiomites der Windhagdecke scheint sich die St'ating nur 
in einer. in Richtung der Störung verlaufenden Einmuldung der Decke auszuwirken. 

Schliessl ich se i  noch auf dine Störung innerhalb der Hochbergscholle verniesen ,  . 
Sie verlauft vom Farrenau-Hochberg nach Norden zum Gehoft Schindlbacher. 

D i e  F a l t u n g  

GEYER (1910, So 182) ha t  in der nördlich angrenzenden Saimgmppe ein Faleen 
land mit dberkippung nach Norden g e c h e n ,  PIA j 1942) l i e s s  davon nur wenig ubrig, 
E r  sieht  auf einer bajuvarischen Scholle eine invers aufgeschobene Decke, e ine  Stirn, 
Dann hat GEYER (1911. Sc  8.2 f f )  den Kasberg a l s  eine liegende Fal te  dargestellt,  
Schon GASCHE: (1936) erkennt die normale Auflagerung d e ~  Mirtelerias auf d ie  Ober- 
trias, 

Diese  Beobachtung konnte ich weiter stutzen,  
PPA (1942) nahert sich einem Bauplan. der auf moglichem Flysch - wenn e r  auch 

von fraglicher Gosau spricht - ein zweites Stockwerk. d a s  Bapvarikum und darauf ein 
dri t tes Stockwerk, d a s  Tirolikum aufbaut, 

Die Windhagdecke und die Kasbergdecke rechnet er  zum Tirolikum, Ich verbinde 
d ie  Kasbergdecke mit der Grunauer Scholle und der Windhagcieclce (einschliessl ich der  
J ansenrnauer ). Die Hochbergscholle i s t  erodiere, 

Im Bereich d a  Windhagdecke und Griinauer Scholle i s t  e lne  Stirnbildung anzuneh-  

L men, Der Werfener Schiefer i s t  voigeschleppt, in der Stirn angereichert. Der Betrag d e s  
Vorcchleppens i s t  etwa 1 3  % km. 

Den ungefbhren Verlauf der Nordriehtiing der Bewegung, die Uber-, Ab-, Auf= und 
wieder Uberschiebung stel l te  ich in Taf,  3 zusammen, Dabei soll hervorgehoben wer  



menhalt  der  geologischen Körper und d i e  Erosion d iesen  Zus tand  n i e  bes tehen  l i essen .  
Weiter so l l  g e s a g t  se in ,  d a s s  es s i c h  nun nicht  um den  Zei tpunkt  d e s  E i n s c h u b e s  d e s  
Tirolikurns auf d a s  Bajuvariltum, sondern ledigl ich um e i n e  der  l e tz ten  Bewegungs-  
phasen  handel t .  

E ü r  d i e  Bewegung ist, d a  P R E Y  (1935,s. 335) noch .m GrÜnauer Becken  F lysch-  
faunen  mit alttertiärem Charakter  fand, e in  n a C k :. ! t r e r t i ä r e r Zei tpunkt  an- 

zunehmen. 
In d e r  Kasbergdecke t r i t t  e i n e  Verschuppung auf. T a f e l  I1 a g ib t  am b e s t e n  Aus- 

kunft. 
D i e  Fa i tung  der  unterlagernden Einhei t ,  de r  Hochberg- und R g d s c h o l l e  ze ig t  en- 

g e r e  Fa l ten .  Die  Fa l tung  d e s  F lyschbere iches  wol le  in  den  e insch läg igen  F l y s c h a r -  
bei ten von P R E Y  (1950ff)  nachge lesen  werden. F ü r  den Bereich d e s  F lyschha lbfe r r  
S te rs  wurde von mir (1956) auf Grund der  Beobachtungen angenommen, d a s s  e s  s i c h  
um e i n e  sekundäre, p a s s i v e  Aufwölbung handelt.  d i e  1. durch e i n e  Aufwölbung im Un- 
tergrund und 2 .  durch Einengung d e r  benachbarten Kalkalpenbereiche hervorgemfe n 
wurde. (Vgi. E;II?CIIM!.YEP„ 1957 2) .  

D e ~ ~ t u ~ ~ g s m ö g l l c h k e i t e n  d e r  T e k t o n i k  
( T a f e l  XII) 

I n  ~ a l .  wurden d i e  wicht igsten b i sher  vorgebrachten Ansichten schemat i sch  
zusa.nmengestel l t .  

E c möge in d i e s e r  Ckizze betrachtet  werden : r e c h t s  unterhalb der  jeweiligen 
Zeichnung sind d i e  Autoren genannt ,  d i e  d i e s e  Ansicht  m a r a c e n .  L i n k s  s ind  d i e  
G r ü n d e  a n ~ e f i i l i r t .  d i e  geRen  d i e s e  A n s i c h t  a u f  G r u n d  d e s  h e u t i g e n  F o r s c h u n ~ c -  
s t a n d e s  sprechen.  Der h ie r  verwendete Begriff d e r  '" Störung" , nach welchemdie Un- 
te r suchung  ausser lch te t  i s t ,  bezieht  s i c h  auf d i e  Deutung. d i e  PIA (1942, S. 116) für  
s e i n e  tek ton isshe  S l iederung  anwendet.  E r  baut  d i e  Beschreibung d e r  Störungen a u f  
e i n e  Verfolgung der  einzelnen Störungslinien auf. weil sie, wie  e r  schreibt ,  en t sch ie -  
d e n  i n  höherem Grad naturgegebene Individuen a l s  d ie  zwischen ihnen l iegenden Ge- 
s te inmassen  sind. 

D i e  tektonische Auflösung d e s  G e b i e t e s  bedeutet ,  neben  der  Nennung d e s  F lysch-  
h a l b f c n s t e r c  (KIREHMAYER 1956) d i e  F r a g e  d e s  " Almfensterse e rneu t  z u  b e s p  
chen.  D i e  Vorgeschichte  dazu  h a t  PIA g 9 4 2 ,  S. 140) kurz  zusammengefasst .  HAHN 
h a t  1913 ( S .  777-2731  d i e  Ansicht  zu begründen versucht ,  d a s s  d a s  g a n z e  G e b i e t  twi- 
s c h e n  Eisenau  am Traunsee ,  Rinnbach - Offensee  ~ H a b e r n a u -  Steyrl ing und Griinau e in  
bajuvarikches F e n s t e r  i s t  (Tal.  XIi, 'Fig. 7). KOBER (1923) g a b  d i e s e r  E f ~ c h e i n m g  
den Namen ' 'Nmfenster '  (Taf.XII,Fig. 7). SPEPIGLER (1924) lehnt diese Hypothese ab (Taf. 
YII , Fig. 4). TRIIUTFI (1937) tut dasselbe. LAWVER (1933, 1938) i s t  der Ansicht SPF+JG 
LERJs. Ähnlich spricht-sich PIA (1940) aus. KOBER (1938) eiwähnt d a s  Almfenster nicht 
mehr und läss t  e s  1955 mpmsten  m e i e r  tirolischer Schuppen ganz failen (etwa i a f  .>;H, Fig. 
10). PIA (1942. S. 142) nshert sich dem Almfenster wie& in einer ganz anderen Fom.  Er  un- 
terscheidet in seinen Untersuchungen ein "breites" Almfenster, wenn es 2 tektonische Ein- 
heiten umfasst, und nennt das  Nmfenster " sdimalu .V- es sich aus  einer tektonischen Ein- 
hei t  aufbaut. 



In seinen Untersuchungen kommt er also zu einem " breitena Almfenster (Tafel 

XII, Fig.9). BAUER (1953) spricht sich gegen jede Deckengliederung aus. GATTIN- 
GER (1953) lehnt die Bezeichnung Almfenster für d ieses  tektonische Phänomen ab 
und schlägt auf Grund seiner Untersuchungen den Namen " Almmulde " vor. E r  s ieht  
die Hochbergscholle a l s  eingesunkene tirolische Obertrias, die von der Mittel- und Un- 
temias  zweiseitig überschoben wird. Im Keferspitz treffen sich die beiden Rahmen 
(Taf. XII, Fig. 9). THURNER (1954) führt Beweise an,die e s  möglich machen, die Ti-  
rolische Linie vom Traunstein- Kremsmauerzug an den Kasberg zurückzuverlegen und 
d a s  nördlich vorgelagerte Gebiet bajuvarisch aufzufassen. PIA's Randscholle sieht 
e r  tiefbajuvarisch an,während der Zug d e s  Traunstein - Zwillingskogel- Zuckerhut - 
Kremsmauer Lunzer Schubmasse sein soll  (Taf. XII, Fig. 1). 

Berücksichtigt man in THURNER's Untersuchungen d a s  Auftreten e ines  Flysch- 
halbfensters, s o  muss man die Windhagdecke a l s  lokale Auffaltung gelten lassen (Taf. 
XI1,Fig.I). Damit erreicht man die Deutung, die unter der Leitung von Herrn Prof. 
KOBER in  einer mündlichen Besprechung erarbeitet wurde (T  af. XII, Fig. 3)- 

Zu einer ähnlichen Ansicht scheint E.GASCHE zu kommen, wenn ich PREY (1943, 
S.334) richtig verstanden habe,da e r  schreibt: '"ass der Nordrand der Stauffen-H6llerr 
gebirgsdecke SPENGLER'S ( = Tirolische Decke HAHN'S - Traunalpendecke TRAUTH's) 
südlich an Grünau vorbei nach E weiterzuziehen is t ,  die nach W aushebende Einheit 
der Salmgruppe aber zur Reichraminger Decke gehört, ..." Diese Deutung wiude i C h 
ungefahr,wie Tafel XII, Fig. 4 angibt,verstehen. 

Wie erwähnt, sind meine Untersuchungen die Fortsetzung der systematischen Be- 
mühungen von PIA (1942, S. 144). Seine dort in Wort~ausgedrückten Fäl le  a -  d habe 
ich in räumliche Darstellung gebracht. 

Der Wortlaut wolle bei PIA (1942, S. 144- 155) nachgelesen werden; auszugswei- 
s e  bei SPENGLER (195 1, S. 358). 

Der Fal l  a) i s t  in Taf. XII, Fig. 1 gezeichnet und deckt sich etwa mit der Ansicht 
THURNER (1954). Der Fal l  b) i s t  in Taf. XII, Fig. 5 dargestellt. E s  wird von PIA 
(1942, S. 142) selbstabgelehnt. Dasselbe trifft von Fal l  C) zu, der in Taf. XII, Fig. 6 
aufscheint. Taf. XII, Fig. 7 zeichnet den Fal l  d). Auch e r  wird von PIA abgelehnt. 

PIA (1942, S. 144 unten) nimmt den Fal l  e )  (ich habe ihn in Taf. XII, Fig.8 g e  
zeichnet) " sehr W& scheinlichP a l s  ein " breites Almfenster" an. 

PIA (1942, S. 143) bespricht auch die Möglichkeit, d a s s  die Grünauer Scholle zur 
Windhagdecke gehören konnte, nimmt diese Möglichkeit nicht in sein Schema auf, wid- 
met ihr jedoch eine eigene Zeichnung (Fig. 9 ,  S. 143). 

Untersuchungen wurden in der Folgezeit gemacht: In Taf. XII, Fig. 11 wurde vor- 
ers t  die Grünauer Scholle a l s  Stirn eingetragen. Ein Schema wurde zusammengestellt, 
d a s  die i l teren Ansichten, soweit s i e  einordenbar sind, berilcksichtigf . . Ein Flysch- 
halbfenster i s t  nur umst2idlich zu erhalten. 

Durch verschiedene Beobachtungen in der Natur gelange ich zu der Darstellung, 
die Taf. XII, Fig. 12 zeigt: 
Tiefs tes  Stockwerk : Flyschzone 
Mittleres Seockwerk : Bajuvarikum: dazugehört: Randscholle und Hochbegscholle. 
Oberes Stockwerk: Windhagdecke a l s  Obertriadische Seim, Gninauer Scholle, dazu 

gehoren die Jansenmäuer a l s  Unter- und Mittelt~iadische Stirn, 
Kasbergdecke a l s  Liegendstes d e s  Toten Gebirges. Ein Flyseh- 
halbfenster i s t  vorhanden. 



In der Natur i s t  eine Diskrepanz zu beobachten: Die Hochbergscholle i s t  b is  tief 
i n  den Dachsteinkalk erosiv abgetragen, d i e  Randscholle führt Schichten bis in die 
Unterkreide. 

Um dieser  Unstimmigkeit aus  dem Wege zu gehen, kann man mit älteren Untersu- 
chungen mitteln und d ie  Hochbergscholle a l s  Tirolikum annehmen. Sie würde dann hy- 
pothetisch im Süden durch e ine  Scherfläche begrenzt se; (Taf.XII„ F ig .  13). 

D ie se  Frage hängt auf's edgs te  mit der Da~s t e l l ung  d e s  Ablagerungsraumes d e s  
Bajuvarikum zusammen. 

SPENGLER (1956, S. 33) kündigt d i e se  Darstellung in seinem 111. Te i l  derArbeit  
an. 

E s  f ä l l t  be i  Be t r ach tung  d e r  t e k t o n i s c h e n  Grenzen  i n s  Auge ,  d a s s  sowoh l  
d a s  Flyschhalbfenster, a l s  auch d a s  " Almfensters nach Westen offen i s t  und s ich  im 
Osten  ccherenfzrmig schliesst :  Man kOnnte hier von einer Scherentektonik sprechen. 

Die  Haupt- Deutungsm8glichkeiten sind a l s o  : 
PIA (1942) ir Taf. X =  Fig. 8 
PREY (GASCHE) ( i953)  ir. Taf. XII, Fig.  4 
PIA (1942, Fig. 9 )  und eigene Beobachtungen: Taf.XI1, Fig. 12 dasse lbe  mit Beriick- 
sichtigung weiterer Sntersuchungea Taf. X& Fig. 13. 

Z e i t p u n k t  d e s  E i n s c h u b e s  d e s  T i r o l i k u m s  

Exakt  i s t  d i e  Frage nicht zu beantworten. Vor allem fehlt d i e  Kenntnis d e s  W e s t -  

lich anschliessenden Gebietes. Zum andem i s t  d i e  Frage  der T i ~ o l i s c h e n  Stirn nicht  
eindeutig geklärt. 

B e i  THURNER (1954) und anderen Forschern endet  s i e  mit der  Kasbergdecke auf 
dem Kasberg be; ~ r ü n a u .  

PIA (1942, S. 148) s te l l t  d ie  Salmfiberschiebung zur Tirolischen uberschiebung, 
d i e  auch HöIlengebirgsüberschiebung genannt wird. 

S i e  wird a l s  nachgosauiseh von HAHN (1913, Sc 268-269, 277, 285), SPENGLER 
(1911, S. 270, 1919, Sc 65 usw.) PIA (1912 a, S. GO61, GASCHE (193G, S, 14G) u.a. 
angesehen. Als vorgosauisch betrachtet d ie  Tiroli sche ubersehiebung KOBER (1938, 
S. 115), PIA (1942, S. 148), KRAUS (1944)' SPENGLER (1951) U ,  a .  SPENGLER 
(195 1) weise aber auf Beobachtungen hin, die nicht zum vo~gosauicchen Einschub pas-  
sen. PREY (1953, S. 339) leieee aus  der Ausdmckcweise SPENGLER" ab, d a s s  letz- 
terer Zweifel hege und g ib t  auch  se lbs t  diesem Zweifel Raum, 

Fü r  den hier  besprochenen Stirnbereich der Tirolicchen Decke kann wohl aufGmnd 
d e r  tektonischen uberlegungen d i e  bestens mit dem aleeefiihren Mikrobefund (PREY 
1953, S, 335) übereinseimmt, angenommen werden. d a s s  d ie  letzten Einsehubserwe- 
gungen und gemeinsamen Bewegungen mit der  Unterlage nach - a i t t ed i i r en  Alters  wa- 
ren. 

S i e  können ein spa t e s  Ausklingen der Bewegungcmechanik beim E in schub d e s  
grossen Tirolischen Beckenbereiches darstellen, 

D i e  B e z i e h u n g  z u r  U m g e b u n g  ( T a f e l X V )  

Dadurch, d a s s  ich den Aufbau d e s  Gebietes nur a l s  Ganzes  betrachten und die 



Kasberggruppe und d a s  Flyschhalbfenster nicht herausnehmen konnte, kann ich  jetzt 
nur eine Zusammenfassung geben. Ihr liegt d ie  Taf.XV1 zu Grunde. Sie enthält 
die ~ ~ ~ n i ~ g ~ m ö ~ l i ~ h k e i t  der Taf. XII, Fig. 12, odpr Taf. XIII, Fig. 3. Nach ihr i s t  auch 
im ö s t 1 i C h e n A n s c h 1 u s s d e s  Gebie tes  der Nordbewegung der Vorzug zu 
geben und eine Südbewegung nur pass iv  aufzufassen. SPENGLER (1924) konnte, wie  
PIA (1942, S. 144) hervorhebt, die Moglichkeiten in Steyrling nicht  gut überblicken, 
weil  e r  die inverse Lagerung der Kremsmauer noch nicht kannte, und ausserdem die  
Salmgruppe noch nicht erforscht wai. Der Schl3sselpunkt zur Auflösung d e s  gesamten 
Gebie tes  liegt in den bunten Schicheen, deren ~ e r i f i k a t i o n  zuerst von PREY (1953) 
durchgeführt wurde. E s  handelt sich bei  dersüdbewegung offenbar im Gebiet der  Krem- 
mauerEruppe und Steyrling im Bereich d e s  Tirolikums um e ine  Aufschiebung nach Nor- 
den,  die bei Rück~ le i tung  e ine  Südbewegung auslöste.  Die uberschiebung d e s  Nord- 
rahmens i s t  im Keferspitz wirklich jünger, Er  dürfte der  letzten P h a s e  der Bewegung 
angehören, d ie  d a s  Flyschhalbfenster eingeengt hat: (SPENGLER, 1924). Auch d i e  
Beobachtungen GATTINGER (1953) und (BAUER(1953) l a s sen  e ine  solche Deutung 
zu. 

Im Osten vereinigen s ich  I. d i e  Grünaue r -~cho l l e  und d ie  Windhagdecke auf der  
Iceferreuthalm - R a h m e n d e s F 1 y s c h h a 1 b f e n s t e r S ,  11. d i e  Krems- 

mauer ( q indhagdecke  und Günauer Scholle)  mit der  Kasbergdecke im K e f e r s p i t z  - 
R a h m e n  d e s  A l m f e n s t e r s .  ., 

N a c h  S ü d e n zu,  w i e  GASCHE (1936)  be ton t ,  f ä l l t  d i e  Mi t t e l t r i a s  d e s  
K a s b e r g s  un te r  d a s  T o t e  Geb i rge  e i n  und b i lde t  s o  d e s s e n  L i e g e n d s t e s .  I c h  
kann d i e se  Ansicht stützen. E s  i s t  e ine  Beobachtung, d ie  eigentlich gegen d ie  Deu- 
tungsmqglichkeit der  Taf.XII, Fig. 13 spricht. Der Anschluss nach W e s t e n i s t  
wie berei ts  dargelegt, ohne weiters  nicht möglich. E s  fehlt e ine  neuere Kartierung in 
diesem Gebiet. So kann nur über friihere Beobachtung und jungere Darlegungen, die dw 
rauf fussen,  berichtet werden. Meistens wird auf ein gleichmässiges Durchlaufen d e s  
Hauptdolomites verwiesen. Auch d a s  Fehlen der Almstöning im Flyschgebiet  vor dem 
Kalkalpennordrand spräche dafür. THURNER (1954) s ieh t  d a s  Hauptdolomit~ebiet  a l s  
Bajuvari kum an, gibt aber tu, d a s s  d a s  Gebiet viel zu wenig erforscht is t .  E ine  ande 
r e  Verbindung kann aus  den Beobachtungen über d ie  Kasbetgdecke abgelei tet  werden. 
KOBER (1954, S. 246) s t e l l t  dar. d a s s  d ie  Hohe Schrott gleich dem Kasberg e ine  L ie -  
gend- F a l t e  sei. Nach den Aufnahmen von GASCHE (1936) und eigenen Beobachtungen 
trifff d a s  in Bezug auf den Kasberg nicht zu. Wohl aber gIaubt PIA (1942, S. 148), 
d a s s  der Kasbeig a u s  einer liegenden Fa l t e  hervorgegangen sei. Sie hatte  s ich an e i -  
ner  Abscherungsfläche weiterbewegt, sodas s  nur der Hangendschenkel vorhanden sei .  
A l s  Reliefubercchiebung wäre der Ablauf der  tirolischen Stimtektonik in  den letzten 
Phasen   zusammenhängende^ erklärt. Vorläufig nehme ich mit WEBER (1949) e in  Ein- 
brechen der Obertrias - westl ich der Alm - an zwei Brüchen an,  von denen d e r  e ine  
südlich de~xraunsee ingruppe ,  der  andere nördlich d e s  Kreuzeck" verläuft. Auch GA- 
SCHE (1936, S. 131) s ieh t  d a s  K ~ e u z e c k  a l s  Antiklinale von Wettersteindo1omit und 
Lunzer Schichten, d ie  nach Norden unter d ie  ausgedehnte Hauptdolomitmasse e infa l -  
len. Bei der Almstörung betrachte ich den Ostflügel wenig gehoben und den Jes t f lügel  
s t a k  gesenkt. Befriedigend i s t  der geschlossene t i tol ische Block westl ich der Alm 
nicht ,  E s  muss hervorgehoben werden, d a s s  d ie  Gosau von Lainau e ine  echte  Gosau 
i s t .  Sie i s t  leider bisher die einzige bekannte Gosauablagetung innerhalb d e s  Haupt- 



dolomitgebi etes. 

D i e  T i r o l i s c h e  L i n i e  

P I A  (1942, S. 139) verweist darauf, d a s s  manche Profile auf der  Nordseite d e s  
Höllengebirges an solche seiner Salmüberschiebung erinnem.(PIA 1912 a, Abb. 4 und 
8, 1940, S. 247). Bei  n'aherer Begründung tritt e r  fiir e ine  Trennung de r  allgemein an- 
genommenen Verbindung d e s  Höllengebirges mit dem Traunstein ein. D a s  Höl lengebi r  
g e  entspräche ziemlich genau dem Sengsengebirge. Hier whre der Hangendschenkel 
de r  Windhagdecke erhalten. Die (inverse) Windhagdecke würde nach  se iner  Darstellung 
i n  der Traunstein- und Steineckgruppe von der nach Norden vordrängenden Scholle de r  
J ansenmäuer überdeckt. Die nördliche Jansenmäuerstbmng wiirde westl ich de r  Alm in 
e i n e  echte  Überschiebung tbergehen.  Am Traunsee würde s i e  enden. Ein ähnliches 
Bild,  d a s  nur d ie  Traunstein- und Steineckgruppe betrifft, habe ich  auch gewonnen. 
(Tafe l  XVI).Die Verbindung der Jansenmauer mit  dem Steineck i s t  anzunehmen. Wei 1 
aber PIA (1942) davon ausgeht, d a s s  d i e  Jansenmkuer zur Randscholle, a l s o  zum Ba- 
juvarikum gehören, bezeichnet  e r  (S. 140) d i e  Traunstein- und Steineckgruppe a l s  f r e m  
den Einschub und fordert e ine  Neufassung der Tirolischen Linie. Ich s ehe  d ie  Jansen- 
mäuer a l s  Tirolikum, zur Grünauer Scholle gehörig, an. Dann decken s ich  d ie  Beobach- 
tungen und Ansichten von PIA (1942) und mir vollkommen. D i e n b r d 1 i C h e 
J a n s e n m ä u e r s t ö r u n g  i s t  s c h o n  b s t l i c h  d e r  A l m  e i -  
n e e c h t e  " Ü b e r s c h i e b u n g "  , e i g e n t l i c h  e i n e  A u f -  
s c h i e b u n g .  

HAHN (1913, S. 2G0) bezeichnet  d i e  Tirol ische Linie " vom Traunstein-  Ameis- 
plan her t b e r  den Windhagkogel- Kremsmauer zur Hohen Nock im Sengsengebirge oh- 
n e  Unterbrechung verfolgbar" . Die Verbindung ist d ie  häufigste Annahme, (Z.B. 
LAHNER, 1938, S. 73). PIA (1942) legt  d i e  Tirol ische Lin ie  (Traunalpenlinie nach 
TRAUTH, 1937) mit der  ~ b e r s c h i e b u n g  d e s  Höllengebirges, d e s  Windhagkogels und 
der  Kremsmauer zusammen. Auch SPENGLER (1951) zieht  d ie  Nordgrenze der  Stauf- 
fendecke iiber d a s  Höllengebirge, Nordabfall Traunstein,  Grünau, Nordabfall Windhag- 
kogel, Nordabfall Sengsengebirge usw. THURNER (1954) s ieh t  aber in der  Stauffen- 
decke  zweierlei Baus t i l .  Im Toten Gebirge weis t  e r  e ine  f lache  Lagerung und brei te  
Wellen nach, im " Almfenster' -Inhalt s ieh t  e r  markante Wellen. E r  verlegt in einer kri- 
t ischen Betrachtung d i e  Tirol ische Linie auf d i e  Verbindung Ischl -  Redtenbach- Wol f s  
berg-Nordabfall Kasberg-usw. zuriick. Das  Gebiet süd l i c i  d i e se r  Linie bezeichnet  e r  
a l s  d ie  eigentliche Stauffen - Schubmasse, d ie  Hochbergscholle als Lunzer-  Schubmas- 
Se, d ie  Randscholle a l s  Frankenfelser  Decke (vgl.Taf.XI1, Fig.  1). Dort habe  ich auch 
schon dargelegt, d a s s  dieser  Verlauf nicht mbglich ist. THURNER (1954) benützt als  
Unterlage d i e  schon iiberholten Karten und Darstellungen von GEYER (1911, 1913,  
S.831,in der der  Kasberg a l s  liegende Fa l t e  und d a s  Becken von GPünau a l s  Gosau ein- 
getragen ist .  E r  führt die Salmdecke von PIA (1942) nicht  an. Und schl iess l ich  i s t ,  
wenn auch nicht ganz gesichert ,  festzuhalten, d a s s  d i e  F a z i e s  der  Randscholle nicht  
tiefbajuvarisch und d ie  der  Grünauer Scholle nicht  hochbajuvarisch ist.  

Al le  d i e se  Beobachtungen bringt man öst l ich der Alm auf einen f a s t  gemeinsamen 
Nenner, wenn man d ie  Tirol ische Lin ie  iiber d ie  Jansenmauer- Hochsalm - G aiss te in  - 
Kremsmauer nach Osten zieht, s ich  aber  vor Augen hält,  d a s s  d ie  Lin ie  im West- O s t -  
Verlauf durch Erosion oft unterbrochen und d ie  t i ~ o l i s c h e  Decke in e iner  mehr oder w e  



niger breiten Stirnregion aufgerissen ist. Unter diesen erosiv oder tektonisch aufge- 
r issenen und unterbrochenen Deckenteilen werden darunter liegende eigene oder ü b e r  
schobene Deckenglieder sichtbar. 

D a s  Gebiet westlich der Alm i s t  mir zu wenig bekannt, doch will ich a l s  vo rde r  
s t e  Linie d ie  Tirolische Linie aber den Traunstein und Zwillingskogel verlaufend bei- 
behalten. 

S t  i r  n t  e k  t  o n i k (Tafel  XVI und XV) 

E s  i s t  natürlich schwierig, den Ablauf der Stirntektonik im einzelnen darzustellen. 
E i n  hypothetisches Bild mag Tafel XI geben. In Wirklichkeit kann d ieser  Zustand n ie  
bestanden haben, d a  schon d i e  Erosion d i e s  nicht  zul iess .  

Weitere Hinweise über d ie  komplexe Natur der Tektonik in d iesen  Bereichen k6n- 
nen wir aus  RUTTNER und WOLETZ (1956. S. 229) entnehmen, n ä m l i c h ~ a s s  im B e  - 
reich der mittelbar 6st l ich gelegenen Weyrer Bagen sowohl über lagernde a l s  auch un- 
terlagernde Einheiten einer gemeinsamen Beanspruchung ausgese tz t  waren. 

THURNER (1954) zeigte, d a s s  sich im Stirnbereich d ie  nach Norden vorschieben- 
den Einheiten eine Nordbewegung vortäuschte, d ie  in Wirklichkeit nur ein Einregeln 
auf d ie  Struktur d e s  Untergrundes ist. Eigene Untersuchungen (KIRCHMAYER 1997 ) 
konnten  d i e s e  Ans ich t  e rhär ten .  

S o  b i lde t  s i c h  e in  mechan i sch  s e h r  l e i ch t  v e r s t ä n d l i c h e s  B i ld  h e r a u s ;  d i e  
unter- und mitteltriadische Stirn schoppte sich an der Struktur d e s  Flyschhalbfensters 
an, erweiterte es, -oder schuf es sogar e r s t -  während d ie  nachdrängende Obertrias den 
Nordrand d e s  Flyschhalbfensters erreichen konnte. 

G r o s s t e k t o n i s c h e  U b e r s i c h t  (Tafe lXVI)  

Im vorliegenden Bereich stehen sieh 2 Auffassungen gegenüber. Die jüngere wird 
u.a. von THURNER (1944) vertreten: Die Stauffen- Höllengebirgs - Decke i s t  der süd- 
lichere, starrere, abgescherte Teil  der Lechtal-  Lunzer- Decke. S i e  i s t  am Pendling 
und am Krestenberg aufgehängt. Die höhere Decke (er nennt s i e  Totengebiegsdecke) 
beginne mit der Kasbergüberschiebung. Der Tirolische Bogen besteht  nur zum Schein. 

D ie  zweite ältere Auffassung i s t  hier vemeten.  Der Tuol ische  Bogen besteht zu 
Recht (HAHN 13 13). Die Stauffen - Höllengebirgsdecke - Totengebirgsdecke i s t  Tiro- 
likum. Der Tirolische Bogen tritt mehr oder weniger nah an den Kalkalpennordrand 
heran. 

Von Norden nach Süden erkennt man: 
Unteres Stockwerk: ultrahelvetischen Flysch mit Halbfenster oder Aubriichen d e s  

Helvetikums, Klippenzone. 
Mittleres Stockwerk : Bajuvarikum: in schmalen Streifen und Fenstern sowie Halbfen- 

Stern 
Oberes Stockwerk: Tirolikum: Stauffen-Höllengebirgsdecke = Totengebirgsdecke. 

Die  Tirolische Linie, die von der Kremsmauer 5ber Hochsalm, HOllengebirge und 
Traunstein verläuft, i s t  im Verlauf i n e i n e r g e W i s s e n S t i r n b r e i t e 
mehrmals d u I C h E r o s i o n a U f g e r i s s e n worden. Die Anlage der S m k -  
tupen i s t  g ~ 6 s s t e n t e i l s  tektonisch (vgl. KIRCHMAYER, P957'), ursprünglich a u s  dem 
Untergrund bedingt 



Dadurch entstand 
prirnzr d a s  Altrifenster a l s  Halbfenster und sekundär d ie  darunter liegende Struktur 

d e s  F ly  schhalbfensters. 
Nicht ganz  befriedigt der grosse tirolische Block westl ich d e s  Almflusses. der  

s ich aber bestimmt bei einer Neukartierung auch in tektonischer Hinsicht auflösen las -  
sen  wird, Damit werden sich auch im öst l ich anschliessendem Hauptdolomitgebiet auf 
Grund von Detailuntersuchungen neue Aspekte ergeben. 

S c h l u s s w o r t  

Mit dieser  Arbeit soll vorläufig ein Bild abgeschlossen werden, d a s  uns  e h e s  der  
schönsten und interessantesten Probleme a u s  d e n  Nördlichen I:alk.dper, V i t t l e r e r  
Tei1.m losen  gibt. 

Vielleicht war es mir möglich, einen bescheidenen Tei l  Für d ~ e  Lösung beizuua- 
gen. 
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DAS JUNGTERTIÄR IN DER NÄHEREN UMGEBUNG VON 

H 0 R N  S T E I N  I BURGENDLAND 

Anfang 19% ertei l te  mir Herr Prof. Dr. E. CLAR meiner Bitte entsprechend d i e  
Aufgabe, in einem eng begrenzten Gebiet am Leithagebirgsrand um Hornstein im Bur- 
genland Stratigraphie und Lagerungsverhältnisse d e s  Jungtertiärs mit Hilfe milcropa- 
Iäontologischer Methoden zu erforschen. 

Ich möche Herrn Prof. Dr. CLAR für viele Hinweise und Anregungen danken, so- 
w ie  auch Herrn Dr. R. GRILL flir sein weitgehendes Entgegenkommen. Besonders  
herzlichen Dank aber schulde ich Herrn DP. A. TOLLMANN, dessen  zahireiche Rat- 
schläge und dessen  Unterstützung beim Bestimmen von Foraminiferen und Ostracoden 
mir sehr vertvoll war. Ferner gebührt mein Dank den Herren Prof. Dr. A. P A P P  u n d  
Prof.  Dr. KÖLBL. 

l?er untersuchte Raum hat eine Ausdehnung von 2 ,5  mal 3 km.Er wird im SE durch 
den Grundgebirgsrand d e s  Leithagebirges, im NW durch d ie  Alluvialebene der Le i tha  
und im SW durch den Dorfbach begrenzt. 

R a u m l i c h e  E i n o r d n u n g  

Im grossen Zusammenhang betrachtet i s t  d i e s e s  Gebiet e inerse i t s  ein Stück d e s  
SE-Randes  d e s  Wiener Beckens,  andererseits gehört e s  zur Wiener-Neustadt-Öden- 
burger Pforte, d ie  lange Ze i t  e ine  Verbindung zwischen dem Inneralpinen Wiener Bek- 
ken und dem Ungarischen Becken (bzw. der vorgelagerten Eisenstädter  Bucht) her -  
stellee und daher s eh r  wechselnden Einflüssen unterworfen war. 

Kurze Übersicht über die Geschichte d e s  Inneralpinen 
Wiener Beckens 

D a s  inneraipine Wiener Beclcen ist  ein Einbmehsbecken. E s  hat sich auf der Grenz- 
Zone zwischen Alpen und Karpathen eingesenkt. Die alpin - karpathischen Element e 
bilden den Rahmen d e s  Beckens,  d a s  mit b i s  zu 5000m mächtigen Ablagerungen d e s  
Mioz'äns und Pl iozäns  erfUllt is t .  Im Norden und Westen sind e s  d ie  Berge der Flysch- 
Zone und der Kalkalpen, im Suden und Osten die paläozoische Grauwackenzone u n d  
der Nordostsporn der kristallinen Zentralalpen mit dem Rosaliengebirge und dem Lei -  
thagebirge. 

Ablagerungen d e s  untersten Miozän sind im Bereich d e s  Wiener Beckens nicht be- 
kannt. Etwas später im Helvet wurde d a s  alpin-kappathische Gebiege stel lenweise un- 
terbrochen und es kam zur Ablagerung von Tonmergeln (Schlier). Aber e r s t  im unter- 
s t en  Torton begann die Absenkung d e s  Wiener Beckens in seiner heutigen Umgrenzung 
an mehreren NE - SW verlaufenden Bruchsystemen. 

Die  Abtragung der F lüs se  nahm durch d ie  Hebung der Erosionsbasis  zu, Schot- 
terfacher drangen M i c h  weit  in d a s  Beclcen vor, (Aderklaaer und RothneusiedlerKonglo- 
merat) Später, im unteren Torton seieg der Wasserspiegel an und e s  kam zu weit ver= 
breireten marinen Ablagerungen. 



In  der  Beckenmit te  waren es Tonmergel und Sande, am R a n d  Leithakalke,Kalk- 

sandsteine, I<on,glonerate und Breccien geringerer Mächtigkeit.  Der  Ausgang d e s  T o r -  
t o n s  brachte d ie  Unterbrechung der  Meeresverbindungen d e s  Wiener B e c k e n s  durch He- 
bungen im Osten Europas. F l ü s s e  verminderten den  Salzgehal t ,  d i e  F a u n a  wurde arten- 
ärmer, d a s  Wiener Becken war nun d i e  w e s t l i c h s t e  Bucht  d e s  Sarmatischen B i n n e n s e e s  
Südrusslands.  

D i e  sarmatischen Ablagerungen ahneln faz ie l l  und l i thologisch denen d e s  Tortons. 
D e r  Beginn d e s  P l i o z ä n s  ist durch noch s tä rkere  Aussüssung  gekennzeichnet .  D i e  

gesammtc  marine TiefWelt s ta rb  a u s  und machte einer  artenarmen 44ollus!:en- und Os t -  
racodenfauna P l a t z .  L ign i t i sche  Tone  und Ibhlenflbze w e i s e n  auf beginnende V e r b  
dungserscheinungen hin. 

D a s  Oberpannon s c h l i e s s l i c h  bes teh t  a u s s c h l i e s s l i c h  a u s  Susswasserab lagemn-  
g e n  n i t  e iner  abermals  veränderten Fauna.  imoberen  P l i o z ä n  griff d i e  Verladung durch 
d e n  endgültigen S t i l l s tand  der  Absenkung immer wei te r  um s ich .  

F luv ia t i l e  Schotter  und Sande bilden d e n  Anfang d e s  P l e i s t o z ä n s ,  es begann d i e  
Ausräumung d e s  B e c k e n s  und d i e  heut ige Landschaf t  ents tand.  

D a s  Leithagebirge und die  Eisenstadter Bucht 
im höheren Miozan und im Pliozän 

D a s  Lei thagebirge i s t  e i n  T e i l  der  SE-Abgrenzung d e s  Wiener B e c k e n s  und ;~c?cL? 
ze i t ig  der  NW-Rand der  E isens täd te r  Bucht. E s  bes teh t  zum gröss ten  T e i l  ausKris- 
t a l l in ,  d a s  v a r i s c i s c h e  oder a l t e re  Metamorphose erfahren ha t ,  a u s  Glimmerschiefern, 
feinkörnigen Gneisen ,  Augengneisen und a u s  Pegmati ten.  Daneben t r i t t  zen t ra la lp ines  
Mesozoikum auf, Quarzi te ,  Triasdolomite  und Juradolomite. 

I n  der  T i e f e  i s t  d a s  Lei thagebirge nach SV? zu durch e inen  Srundgebirgsrücken mit 
dem Rosal iengebirge verbunden. D i e s e  Kr i s ta l l inschwel le  wurde durch geophysikal i -  
s c h e  Messungen unter  dem Jungter t iär  nachgewiesen und s p ä t e r  auch  d i rek t  erbohrt. 

D e r  Raum zwischen dem Leithagebirge und dem Rosai iengebirge i s t  d i e  eigent-  
l i c h e  ~ i e n e r - ~ e u s t a d t -  Ödenburger Pforte .  

D e r  Lei thagebirgssockel  war  aber  ke ineswegs  immer Fes t land .  Im Mit tmltomn 
s a n k  e r  unter d e n  h4eeresspiegel und t rennte a l s  r i f fbedeckte Schwelle  d a s  Wiener w m  
Odenburger Becken. Der  Nulliporenbewuchs l ä s s t  auf e i n e W a s s e r t i e f e  von ca40-50  m 
s c h l i e s s e n ,  d i e  Reinhei t  d e r  Kalke auf g r o s s e  Landferne. D a s  Wasser  dürfte eineMi- 
nimaltemperatur von 2 iO-22 O gehabt  haben. 

D i e  s ta rke  Regress ion  d e s  Meeres am Ende  d e s  Tortons lege g m s s e  F l a c h e n  des 
le i thakalkbedeckten Gebirges trocken und s e t z t e  sie e iner  in tens iven ,  l o k a l  b i s  auf 
d a s  Grundgebirge reichenden Erosion aus.  (Steinbruch Mechotte Brei te  süd l ich  von 
Hornstein. Dort überlagert U. Sarmat der  Elphidium reginum Zone  d i e  s e h r  unregelmä- 
s i g e  Oberf läche e i n e s  klüftigen Juradolomites .Die sarmatischen Mergel greifen b i s  ca .  
5 m tief in  enge  Spal ten hinein. Über dem Sarmat l i egen  Schichten d e s  Unterpannon mit 
Eucypr i s  sieberi).  D a s  Untersarmat  begann mit e iner  s tarken Transregression.Währed 
d e s  Mit telsarmats  herrschten ruhige Verhä l tn i sse ,  b i s  im Obersarmat durch e i n e  ge- 
wa!tige Regress ion  d e r  N o r d t e i l  d e s  Ödenburger Beckens t rockengelegt  und d e r  
Suden durch d i e  obersarmatischen Schotter  der  Urtr iest ing erfül l t  wurde. D a s  F e h l e n  
von  marinen obersarmatischen Ablagerungen irn Norden d e s  E i s e n s t ä d t e r  Beckens k m -  
t e  al lerdings s t a t t  durch e i n e  Regress ion  auch durch e i n e  Meeresstörung erklär t  wer- 



den, die den Absatz von obersarmatischen Sedimenten verhinderte (nach A. TOLL- 

MANN). 
Noch einmal, i m  Unterpannon, griff der nun fast völlig ausgesüsste See weit iiber 

die Leithakalke und das  freigelegte Grundgebirge hiniiber, um sich i m  Laufe des  Mit- 
tel- und Oberpannons dann immer weiter zurückzuziehen und dadurch einer weiträumi- 
gen Abtragung, im oberen Pliozän Platz zu schaffen. 

Diluviale Schotter und Lössbedeckungen bilden den Abschluss der Sedimentation 
in dem seither kaum verhnderten Landschaftsbild. 

Ausklingende tektonische Bewegungen, die posthum verlaufen und in die a l l e r  
jüngste Zeit  reichen, konnten i m  Leithakalk von Loretto durch A. KIESLINGER nach- 
gewiesen werden. 

H i s t o r i s c h e r  Ü b e r b l i c k  

Nach den Begehungen von J. C ~ J ~ E K  im Jahre 1852 erfolgte die erste vollstäm 
dige Kartierung des  südwestlichen Leithagebirges 1879 und 1905 durch L. ROTH V. 

TELEGD und ergab die geologische spezialkarte 1 : 75.000, die Schichten der oberen 
Mediterranstufe, Sarmat und pontische Ablagerungen unterschied. 1919 ergaben Schwe- 
remessungen das  Vorhandensein einer Gtundgebirgsschwelle a l s  Verbindung von Lei- 
tha- und Rosaliengebirge. 

Nach vorwiegend morphologischen Untersuchungen von G. ROTH - FUCHS, R. 
MAYER, R. JANOSCHEK in den Jahren 1926 - 1931 und nach speziellen Untersuchun- 
gen von A. WINKLER 1928 kartierte J. KAPOUNEK 1922 - 34 die Umgebung von Ei- 
senstadt. Eine gründliche und erschöpfende Bearbeitung d e s  selben Gebietes auf G d  
moderner mikropaläontologischer Methoden erfolgte durch die Dissertation von A. 
TOLLMANN 1951 - 53. 

Eine bisher unveröffentlichte Kartierung der randlichen Tertiärbildungen des  süd- 
westlichen Leithagebirges von R. MILLES (1952), die mir durch die Freundlichkeit 
von Herrn Prof. Dr. KÖLBL zugänglich war, enthält auch das  von mir neu bearbeitete 
Gebiet um Hornstein. 

D a  MILLES vorwiegend nach makroskopischen lithologischen Merkmalen kartierte, 
sind seine Angeban oft unrichtig. Die geringe Zahl der mikropaläontologischen Pm- 
benbestimmungen und die stratigraphische Unbrauchbarkeit der wenigen bestimmten 
Arten gestatten keine Stufen- und Zonengliederung. 

Der durch die grundlegende Arbeit von d70RBIGNY (1846) schon früh bekannte 
Foraminiferenreichtum der Ablagerungen d e s  Wiener Beckens regte bald zu einer grün& 
Iiche? Bearbeitung an. 
J .  C Z J ~ E K ,  A.E. REUSS, F. KARRER im vorigen, F. TOULA, R. J .  SCHUBERT und 
R. JAEGER in diesem Jahrhundert, widmeten sich mit gmsser Sorgfalt dem Sammeln 
und Beschreibung der Foraminiferen. 

Aber ers t  durch die  Tiefbohrungen i m  Wiener Becken wurde der Wert der Mikro- 
fauna für die Stratigraphie r i c h i g  erkannt. R. GRILL gab 1941 einen ersten Bericht 
l b e r  die  GliederungsmögIichkeiten d e s  Mioz'äns mit Hilfe von Foraainiferenvergesell- 
schaftungen, von ihm stammt auch die  diesem Bericht zu Grunde liegende Zonenglie- 
derung d e s  Tortons und Sarmats (nach Foraminiferen). 

Siehe Tektonische Karte des südlichen Beckerrs, Taf. X W ,  Fig. 1 



E s  i s t  ohne weiteres möglich, den Leithakalk durch Beachtung der Morphologie 
und der Anrisse i m  Gelände von den Mergeln und Sanden zu trennen. Schwieriger wird 
e s  schon, das Alter des  Kalkes zu bestimmen. Sind genügend gut erhaltene Makrofos- 
silien vorhanden, SO ist eine Trennung von Torton und Sarmat möglich, unter Umstän- 
den sogar m i t  der Angabe, ob höheres oder tieferes Sarmat bzw. Torton vorliegt. L i the  
logische Merkmale sagen aber über das  Alter wenig aus.Dar gewachsene Leithakalk 
gehört zwar immer dem Torton an, detritäre Kalke gibt e s  aber sowohl im Sarmat und 
Pannon als  auch schon im Torton. Dagegen erlauben Schlämmproben aus mergeligen 
Zwischenlagen meist einwandfrei die Bestimmung der Stufe und darüber hinaus ermög- 
lichen s i e  erst die Zoneng1iederung.- 

I s t  eine Einstufung der Leithakalke schon schwierig, so  i s t  eine solche der Mer 
gel fast unmöglich. In diesem Fall  i s t  man nur auf die  Entnahme von Schlämmproben 
angewiesen. Zu diesem Zweck müssen in den meist sehr schlecht aufgeschlossenen 
Mergelgebieten zahlreiche Grabungen bis Ca. 1 m Tiefe vorgenommen werden. Die ent- 
nommenen Mergelproben werden gewaschen, " geschlämmts . Bei diesem Vorgang wer- 
den Sandkörner, Kalkkonkretionen, Schalensplitter und Foraminiferen von Ton- und 
Kalksubstanz gereinigt und durch Siebe in drei Komgrössenklassen getei1t.h der mitt- 
leren Fraktion von Ca. 9,5 -2,O mm sammelt sich die grösste Zahl der Foraminiferen 
und Ostracoden an, nur 2.B. die Bolivinen und einige Jugendfomen sind kleiner; g r ö s  
ser sind die Heterosteginen und Amphisteginen. 

Mit Hilfe von Foraminiferen kann das  Torton in sechs und das  Sarmat in drei Zo- 
nen eingeteilt werden, zur Feingliedemng des  Pannons können neben Mollusken (Con- 
gerien) auch Ostracoden herangezogen werden. (Zonen A - H nach A. PAPP). 



I N N E R A L P I N E N  WIENER BECKEN i n .  R. G R I L L ,  A . P  A P P ,  R .  JANOSCHEK)  

PIACENTIANO Daz  

ZONE H - Bunte Serie  (Z.d. Viriparen) 
n G ; Blaue  Serie 
W F - Lign i t  (Z,d, Cong, aff, balaton.) 
i E - Z.d. Cong. subglobosa  

D - Z.d. Cong. parcsehi 
C - Z.d. Cong. orniehopsis 

I B - Z.d. Melanopsis impressa  
V A - Zwisehensand  

Ob. - Nonion granosum - ZONE 
M i .  - Elphidium hauerinum - ZONE 
U. - Elphidium reginum - ZONE 

Ob. = Roealienzone 

Bolivinenzone 
Mi. = Obere Sandschalerzone 

Unecre Sandschalerzone 

U . = Obere Lagenidenzone 
Untere Lagen idenwne  

verlandet  

verlandet  

Süs swasse r  
0,P- 0,2 % 

Salzgeha l t  

Halbb~aelc 
O J -  n,S% 

N o n  a l b ~ a c k  

arm rn ari n 

re ich  m arin 

D i e  Mikrofauna i s t  empfindlicher gegenüber geringen Ve rhde rungen  ihrer  Umwelt 
und der Lebensbedingungen a l s  d ie  Makrofauna, daraus  ergibt s ich  ihr  hoher stratigra- 
phischer  Wert. 

Ausserdem s ind  d i e  Foraminiferen und Ostracoden in den Mergeln meis t  in s o  
grosser  Zahl  vorhanden, d a s s  schon k le ine  Proben gentigen, um d i e  gesamte F a u n  a 
beisammen zu haben. F a s t  immer aber gelingt e i ne  Zuordnung zu e iner  der  Zonen. 

S iehe  geologische Kar te  und Profil auf Taf .  YVIII 
und Taf. XVII, Fig.  2 

U b e r s i c h t  t i b e r  d i e  b e i  H o r n s t e i n  

v o r h a n d e n e n  S c h i c h t g l i e d e r  

B e i  Hornscein i s t  d a s  T o ~ t o n  durch d i e  ~ b e r ~ a n ~ s s c h i c h t e n  von Ob. Sandscha l e r  
zone zu Bolivinenzone vertreten. D a s  Hangende d e s  Tortons s ind Mergel der  Elphidi- 
um reginum- Zone  und sa imat i sche  Kalksandsteine,  iiber d ie  d a s  Unterpannon mit Eu- 
cypr. s ieberi  transgrediert (Pkt .  30). Mittelpnnnon wurde erbohrt,  tritt  aber nicht  zu  



Tage. Das in Punkt 9 aufgeschlossene Oberpannon der " Blauen Serie" wird von dilu- 
vialen Schottern und Sanden überdeckt. 

Am F u s s  des  Leithagebirges südöstlich von Hornstein zieht sich ein Streifen t o e  
tonischer Ablagerungen von verschiedener Breite und mit wechselnder Fazies  in e h e r  
Höhe von Ca. 300 m ü.d.M. dahin und wird im Süden durch einen Bruch begrenzt. Er 
umfasst die Punkte 2 ,3 ,  12,15, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 34 ,42 ,  48, 51, 52,53, 56 und 57. 

Siehe geologische Karfe von Hornstein Tafel XVIII 

Der südliche Teil  des Streifens i s t  a l s  2.T. kreidiger, gebankter, lagenweise auf- 
gearbeiteter Leithakalk mit sandigen lockeren, aber nicht sehr mergeligen Zwischen- 
lagen ausgebildet (Pkte. 2, 15, 20, 42, 57), der früher in S t e i n b ~ e h e n  abgebaut w u ~  
de (2,42). 

Der Leithakalk is t  eine Seichtwasserbildung in ICüstennähe und auf untermeeri- 
schen Schwellen. Seine reine und mächtige Entwicklung am Leithagebige i s t  auf des- 
sen  besondere Stellung a l s  laufende Schwelle bzw. Insel zutückzuführen. 

Charakteristisch ist die Beteiligung kalkabscheidender Rotalgen der Familie Co- 
rallinaceae (Nulliparen), wobei die Gattungen Lithothanium, Lithophyllum und Melo- 
besia die grösste Rolle gespielt haben. Als assimilierende Pflanzen bevorzugten die 
Rotalgen die obersten lichtreichen Regionen des  Meeres bis zu einer Tiefe von m& 
mal POOm, die Kalkbildung ging hauptsächlich in Tiefen von2O-6Om vor sich. 

Neben den Algen beteiligen sich an der Zusammensetzung der Kalke zahlreiche 
Gattungen der Lamellibranchiaten, Gastropoden, Echinodermen und Korallen. Typisch 
für den Erhaltungszustand der Fossilien im Leithakalk is t  die Auflösung der Aragonit- 
schalen durch zirltulierende Lösungen, s o  d a s s  ausser den Schalen der Pecten, Austern 
und den Seeigelpanzern nur Steinkerne und Abdrücke erhalten geblieben sind. 

Von, gewachsenen, festen Leithakalk kann man einen sekundären, detritären Lei- 
thakalk (Kallcsandsxin): unterscheiden, der aber nicht für eine bestimmte Zeit k e n n  - 
zeichnend ist. E r  bestehr aus fein zerriebenen Nulliporenästchen, Sand, Schlamm und 
i s t  ein Gestein wechselnder Festigkeit. 

Die in meinem Gebiet oft beobachtbare, kreidige und mürbe Ausbildung des  Kai- 
k e s  (Pkt .  2) i s t  nach A. Tollmann aber keineswegs für marine Aufarbeitung t y  - 
pisch, sondern kann d a s  Ergebnis bisher nicht geklärter diagenetischer Umsetzungen 
sein. 

Ich habe d a s  Material der Zwischenlagen und mürbe Partien des Kalkes gesdilämmt 
und erhielt die typische Faziesfauna des  Leithakalkes, die aber wegen der doch ver- 
hältnismässig grossen Artenzahl und des  Auftretens von U~iger ina  venusta liesingen- 
sis TOULA eine genauere Einstufung ermöglicht. Danach dürften die Leithakalke mel. 
n e s  Gebietes altersmässig zur tieferen Bolivinenzone, vielleicht auch noch zu den 
Übergangsschichten zwischen Bolivhen- und 0 b. Sandschaierzone gehören. 

Im Süden der beckenwärts einfallenden, ca. 8 -  10m mächtigen Leithakalkplatte 
befindet sich der Steinbruch Pkt.  42. 



Der 140' s t reichende und mit 10' nach SW einfal lende,  recht  f e s t e ,  z .T,deuiräre 
Kalk  wird jetzt n ich t  mehr abgebaut. E i  ist sehr  feinkornig und auffallend w e i s  s, 

An vielen Stel len i s t  e i ne  eigenartige. grusig-sandige V e r w i t t e ~ n ~  zu beobachten. 
D ie  vermutlich schon recht  lange den  Witterungseinflüssen ausgese tz ten  Sceinbnich- 
w k d e  sind mit einer  härteren. ungefähr 1 - 2  cm dicken Kruste überzogen, unter der  der  
Kalk völlig zu einem feinen, lockeren Kalksand zerse tz t  i s t ,  der beim Zerstören der  
Krus te  herausriesel t . In der T i e f e  folgt dann e in  allmählicher ubergang zum festen K a l k ,  
während d ie  Grenze nach aussen  recht  scharf i s t .  (s .  a. A. KIESLINGER) 

An der Oberfläche d e s  Kalkes verdunsten d ie  Lösunden.  d i e  d a s  Ges te in  im Innem 
durch Auslaugungsvorgänge unter dem Einf luss  der  Witterung zerstören. S i e  hinter las-  
s e n  Verdunstungsrückstände und d i e s e  verki t ten d i e  äu s se r s t e  Schicht. 

D a s  Hangende der Kalke im Steinbruch wird von sehr  mürben, we i s s en ,  l e ich t  zer- 
fal lenden Mergelkalken gebildet.  

An Malcrofossilien enthäl t  der Lei thakalk r ech t  v ie le  P e c t e n ,  meist Chlamys (Aequi- 
pecten)  malvinae DUBOIS, daneben 
Os t r ea  fimbriata GRAT. 

D ie  Doraminiferenfauna besteht  a u s  Se i ch twas se r fonen  und vereinzelt vorkom- 
menden planktonischen Hochseeformen (Globorotaiia, Globigerina), w o b e i  1 e t z t  e r e  
wahrscheinl ich durch Störungen eingeschwemmt wurden. 

D ie  Ostracodenfauna zeigt  neben Durchläuferarten e in ige  Spez ies ,  d ie  namentlich 
im Mitteltorton stärker  hervortreten (Gen. Cythereis).  

Nonion scaphum (FICHT. U. MOLL)  
Asterigerina planorbis  d'ORB. 
Globigerina Tr i loba  (REUSS) 
Globorotalia menardii (d'ORB.) 
Cib ic ides  loba tu lus  (WALK. U. JACOB) 

O s t r a c . :  

~ y t h e r e i s  corrugata (REUSS) 
" t r i cos ta ta  (REUSS) 

Hemicythere s imi l i s  (REUSS) 
" puncta ta  (MÜNsT.) 

XestSleberis  aff. tumida ( R W S S )  
B airdia subdeltoidea (MÜNST.) 

Im Süden ist der  Lei thakalk durch e ine  SW - N E  streichende Störung abgeschnit ten,  
d i e  glimmerreiche Gne i s e  d e s  Grundgebirges a n  d i e  Oberf läche bringt. 

I 
Bewegungen an d ieser  Verwerfung haben wahrscheinl ich schon p r äun t e r s ama t i s ch  

und postmitteltorton stattgefunden; in der  Mechotte Brei te  wäre nämlich d ie  E r o s i o n  
b i s  auf d a s  Grundgebirge vor Ablagerung J e r  Elphidium reginum Zone dann dur rh  e i n e  
Heraushebung der Scholle südlich d i e s e s  Bruches  zu erklären. O b  al lerdings der  Sar- 
matkalk von Pkt .  GO von d i e se r  Verwerfung später  abermals  abgeschnit ten wurde oder 
d i e  Verwerfung überlagerte und lediglich auf de r  höherliegenden Südscholle  früher ab- 
getragen wurde, l ä s s t  s i ch  nicht entscheiden.  



Im Norden tr i t t  d a s  Lei thakalkpaket  morphologisch immer deutl icher  hervor- es bil. 
dec gegen PJW e ine  Stei ls tufe innerhalb der  Ortschaft.  l ehnt  s ich  zunächst  an denGnind- 
gebirRsrand an und l a s s t  dann am sog. Graben im SW darunterlagernde fe ine  Kalksaide 
hprvortreten. E s  sche in t  s ich flach schusselFörmig gegen d a s  Smndgebi rge  h e r a u s z ~ -  
heben  und enthal t  in  Pk t .  2 einen Steinbnich. 

Dieser  Punkt  ha t  e ine  re iche  Fauna  geliefert.  d i e  e i ne  Einstufang a l s  höheres  Mit- 
teltorton ermöglicht (Bolivinenzone). 

Der Nulliporenkalk führt g ro s se  Mengen von Pec t en ,  Austern, Serpeln und s e t z t  
s i ch  zusammen aus  fes ten ,  2 0 - 4 0  cm mächtigen Banken m i t  zwischengelagerten m k -  

ben Kalkgruslagen von 5 - 10 c m  3iclre. E r  ist gröber a l s  i m  Stbr. 42 und enthäl t  rost- 
braune Mergellinsen (an der Ostwand aufgeschlossen) .  

Der gesamte  nordliche Hang d e s  Grabens wird von dem hangparallel e infa l lenden  
Leithakallc gebildet.  

M a k r o f o s s i  l i e n :  

Pec tuncu lu s  (Axinea) p i l ocus  L I N N ~  
n " ? obtusa tus  P ARTSCH 

Chlarbys (Aequipecten) malvinae DUB. 
Pec t en  praebenedictus TOURN. 
Ost rea  fimbriate GRAT. 
Cardi ta  sp. 

F o r a m i n i f e r e n :  

Spiroplectammina aff. mariae ( d  W R B J  
Textu l  aria sp. 
Siphotextular ia  concava (KARRER) 
Tri loculina sp. 
Quinqueloculina sp. 
Cornuspira hoernesi  KARRER 
Glandulina abbreviata  NEUGEB. 
Nonion scaphum (FICHT. U. MOLL) 

" pompilioides (FICHT. U. MOLL) 
Norfionella sp. 
Elphidium crispum (LAM.) 

' fichtelianum (d WOPIJ 
" aff. aculeatum ( d '  ORBJ 

! I6 te ros teg in  cos t a t a  ( d '  ORB.) 
Virgulina schreibersiana ( C Z J ~ E K )  
Boiivina sp .  
R e u s s e l l a  sp inulosa  (REUSS) 
Uvigerina venus t a  l i es ingens is  TOULA 

aff. semiornata semiornata d ' ORR. 
G yroidina sp. 
Eponides  haidingeri (d ' ORB) 
Discorb is  ob tusa  ( d '  ORB) 



Discorbis sp. 
Asterigerina planorbis d ' ORB. 
Cibicides lobatulus (WALK. U. JAC.) 

0 s t r a c o d e n :  

Cythereis  corrugata (REUSS) 
,P t r icostata (REUSS) 

Hemicythere simil is  (REUSS) 
Loxoconcha has t a t a  (REUSS) 

Bryozoenäste, Maxillae V. Echinoiden. 
Unter  der 110 streichenden, ca. mit 30 nach Nord fallenden Kalkfolge liegen in 

der  T ie fe  d e s  Steinbruchs helle ,  glimmerreicbe, mergelige Kalksande, deren untere B e- 
grenzung nirgends aufgeschlossen i s t .  Diese  Kalksande erscheinen auch im ös t l ichen  
T e i l  d e s  Grabens und s ind  von Erorionsrinnen durchzogen. 

Neben ästigen Bryozoen und Seeigelstacheln fand sich folgende Mikrofauna in den 
Proben,  die wohl dem Grenzhorizont zwischen Oberer Sandschalerzone und Bolivinen- 
Zone zuzuordnen i s t :  

Pkt. 12 F o r  a m .  : 

Spiroplectammina pec t ina ta  (REUSS) 
R carinata (d'ORB.) 

,C deperdita (d90RB.) 

Textularia abbreviata d'ORB. 
= sp. 

Robulus aff. cultratus (d'ORBJ ? 
Nodogenerina hirsuta (SOLDANI) 
Nodosaria cf. hispida TOULA 
Nonion scaphum (FICHT. U. MOLL.) 

"ompilioides (FICHT. U. MOLL.) 
E lphidium fichtelianum (d'9P.B.) 
Bulimina aculsa ta  dPORE. 

* elongata d'ORB. 
Bolivina d i la ta ta  (REUSS) 

aff. viennensis  MARKS 
Uvigerina sp. 
Eponides haidingeri (d'ORB.) 

(1 schreibersii (d90RBJ 
Globigerina concinna (REUSS) u.a. 
Cibicides austr iacus (d'ORB.) 

boueanus (dJORB.) 

0 s t r a c o d e n :  

Cythereis  corrugata : R EUSS) 
6: aff. t r icostata (REUSS) 



Hemicythere s i m i l i ~  (REUSS) 
Cytherel la  aff. compressa (MUNST) 

Im Wald unter der Ruine Hornstein e r s ch lo s s  ich im Graben an einem W a s s e r r e s e r  
voir  in einer  Tie fe  von 50 cm grünbraune Mergel mit we i s s en  Kalkknötchen (Pkt .  52), 
d i e  einige eigenart ige Fauna  mit Alveonelliden (Borel is  melo d'ORB), Cyclammina sp .  
und Heterostegina cost .  d'ORB enthalten. 

Der Lei thakalk s e t z t  s ich  nördlich d e s  Grabens fort. D a s  Streichen ha t  s ich  ge- 
äidert  und beträgt bei Pkt .  20 50 '-60 q spä te r  dreht  e s  bei P k t  34 auf 0 O- 100, wo- 
d i e  Schichten mit 20  '-25 ' nach W fallen. E s  ist daher möglich, d a s s  im Graben ein 
NW - S E  -Bruch verläuft. Ausserdem wurde unter den Kalken d i e  typ ische  Kalksand- 
Schicht nirgends mehr beobachtet.  

Im Westen der  Grundgebirgsquarzite d e s  grossen  Steinbruchs unter de r  Ruine  i s t  
i n  m e i  Sandgruben flachgelagerter, gelbbrauner Kalkmergel mit tonigen S c h ~ i t z e n  auf- 
g e s c h l o s s e n  (Plcte. 3: 19, 22 ,  34). der auch e ine  faz ie l le  Vertretunr  d e r  K a l k s a n d e  
am südlichen Grabenhang darstel len könnte. Allerdings konnte ich n ich t  f e s t s t e l l en  o b  
d i e s e  Mergel u n e  r dem Lei thaka lk  liegen oder s ich  mit ihm verzahnen. D ie  Auswerrun g 
der  Proben von Pkt .  19 ergab e ine  reiche Forarniniferenfauna, an  der  d a s  massenhaf te  
Auftreten der  auch makroslcopisch erkennbaren Heterosteginen mit einem fib e r w i e g e  n 
der glat ten Formen gegenüber den  berippten auffällt .  

Spiroplectammina pec t ina ta  (REUSS) 
W car ina ta  (d'ORB.) 

Textu la r ia  div. sp. 
Siphotextularia concava (KARRER) 
Marginulina pedum d'ORB. 
Nodosar ia  sp. 
Vaginulina sp. 
Lagena  g lobosa  @'ALK) 
Guttul ina a u s t r i a c a  d'ORB. 
Glandulina abbreviata NCUGEB. 
Nonion scaphum (FICHT. U. MOLL) 

" pompilioides (FICHT. U. MOLL) 
Elphidium crispum (LAM.) 

W fichtelianum (drCRB.) 
i, flexuosum r eus s i  MARKS 
I. aculeatum (d'ORB$ 

Heterostegina cos t a t a  dYORB. g la t t  
co s t a t a  co s t a t a  d'ORB. berippt 

Bulimina pyrula d'ORB. 
ova t a  d'ORB. 
s t r i a t a  dZORB. 

Bolivina d i la ta ta  REUSS 
8 

SP. 
R euse i l a  sp inuiosa  (REUSS) 



Turrilina sp. ? 
Uvigerina venus ta  i i e s i n g e n s i s  TOULA 

v e n u s t a  FRANZ. 
semiornata serniornata d'ORB. 

urnula d'ORB. 
P ieurostonei la  al ternans SCHWAG. 
Eponides  1,aidingeri ( d V R B )  
C a n c r i s  auriculus (FICHT. U. MOLL) 
Discorb is  2 sp. 
Aster igerina planorbis  d 7 0 R B .  
Amphistegina hauerina d'ORB. 
Cass idu l ina  c r a s s a  d'ORB. 
P u l l e n i a  bul loides (d70R3.) 
Sphaeroidina bul loides d'ORB. 
S lob iger ina  bul loides d70RB. 

t r i loba REUSS 
div. sp. 

Cib ic ides  lobatulus (WALK. U. JACOB) 
(1 ungerianus (dYORBJ 
N boueanus (d70RB.) 

aus t r iacus  (d'ORB.) 
I, dutemplei (d70RB.) 

O s t r a c o d e n :  

Cythere i s  t r i cos ta ta  (RETJSS) 
X corrugata (REUSS) 
n asper r in  a (REUSS) 

Ijemicythere sirnilis (REUYS) 
Loxoconch a h a s t a t a  (REUSS) 

Ecliinoid.: 
S tache ln ,  Maxillae, Rotu iae  ( F a l c e s )  
Ophiuro ib :  
S tache ln  

B r a c h i o p o d e n :  

Argiope deco l la ta  GMEL. 
Rryozoenäste. Krabbenscherenfinger, F i schzähne .  

Wegen der  grossen Z a h l  der  g la t t en  Uvigerinen neben den  kennzeichnenden Uvi- 
gerinen der  Bolivinenzone dürften d i e s e  Mergel einem s e h r  t iefen Horizont der Bolivinen- 
Zone entsprechen,  

Die Foraminiferenfauna i s t  e ine Verarrnungsfauna. Durch d a s  Auss te rben  v i e l e r  
Familien und Arten (vor allem der  Lageniden)  t r i t t  e i n e  relat ive Häufigkei t  der  eury- 



halinen Formen im höheren Torton in Erscheinung, (Nonion, Elphidium, Bulimina, B e  
l ivina),  womit sich schon die typische ForaminiferenvergeseIlschaftung d e s  Sarmat an- 
kündigt. 

Im Norden d e s  bearbeiteten Gebietes, am F u s s  d e s  Buchberges, schl iessen  sich 
unter Feldern und Weinga&en sehr mürbe Leithakalke an. Eine Aufgrabung bei  Pkt. 48 
ergab eine mitteltortone Fauna. D a s  Auftreten von Rotalia beccari LINNE deutet  l e -  
diglich auf lokalen Süsswassereinfluss hin. 

Beckeneinwärts  stehen am Waldrand in  geringer Tiefe  bei Pkt. 5G stärker sandi- 
ge,  kleine Gerölle führende Kalke mit Molluskenschalen an, deren Zugehörigkeit zum 
Torton nicht s icher  ist. 

In der Probe  fanden s i ch :  
'' Biloculina '  sp. 
Tri loculina sp. 
Quinqueiocuiina sp.  
Globuiina sp. 
Elphidium crispum (LAMJ 
Dendritina aff. e legans  d'ORB. 
Dendritina sp. 
Borelis  melo (d'ORB.) 
A sterigerina planorbis d 'ORB. 
Steinkerne von Gastropodenwindungen. 

D ie  Ähnlichkeit mit den von mir i n s  Sarmat gestel l ten Kalksandsteinen, d ie  rala- 
t ive  Häufigkeit der Milioliden und der Schneckensteinkerne, d a s  iTo?kommen der Pener- 
opliden würden vielleicht auch eine Einstufunp i n s  Sarmat erlauben; andererseits dew 
ten die gut erhaltenen Tortonformen und d i e  ~ h n l i c h k e i t  mit Probe 52 doch mehr auf 
Torton hin. 

S a r m a t  

D a s  Sarmat nimmt gegenüber dem Torton in  meinem engeren Aufnahmsgebiet einen 
viel kleineren Raum ein. Meist ist es in Form von Kalksandsteinen und detritären L e i -  
thakalken ausgebildet. 

Mikropaläontologisch ist es nur am Sportplatz a l s  Untersarmat (Elphidium reginum 
Zone) s i che r  belegt. (Pkt. 29) 

Dort. an der SW-Seite d e s  Pla tzes ,  wechseln f e s t e  kalkige Sandsteinlagen ( c a  
10-20 cm) mit Sanden und Mergeln ab, d ie  Elphidium reginum (d'OREJ, Steinkerne von 
Schnecken und umgelagerte, stark korrodierte und abgerollte Tortonforaminiferen en t -  
halten. 

Auf der Nordseite d e s  Sportplatzes stehen kalkige Sandsteine mit Quarzgeröllen 
an. Eine Probe aus lockeren Zwischenlagen ergab unbestimmbare, s tark verkmstete 
Foraminiferen, d i e  ke ine  Aussage gestat ten.  ( P  kt. 13). 

Sämtliche Körner und Mikrofossilien sind von einer Calcitkruste überzogen, s o  
d a s s  man von einer " Oolithischen Ausbildung sprechen könnte. Die  gleichen, dünn- 
plattigen Sandsteine treten südwestlich d e s  Sportplatzes bei Pkt. 55 wieder zuTage ,  
kommen dort aber msammen mit detritären Leithakalken vor, d ie  neben zahlreichen 
Cerithiumsteinkeinen noch Milioliden enthalten. E s  ist sehr wahrscheinlich, d a s s  d i e  



Punkte 13 und 35 ebenfalls  zum Untersarmat gehören. 
Nördlich von Pkt.  35, ca. 100 m vom Waldrand entfernt, findet sich gelber, recht 

mürber und mergeliger Leithakalk, dessen  Schlämmproben eine problematische Mikro- 
f auna ergeben. 

Nach dem Vorkommen von Elphidium josephinum (dQRB.), Nonion grano- 
sum (d'ORB) und den Milioliden sch l i e s se  ich auf Sarmat. 

Rotaiia beccarii (LINNE) kommt sowohl im unt. Sarmat a l s  auch im höheren Tor- 
von vor - aber Bolivina dilatata (REUSS), Bulimina elongata d'ORB.. Elphidium crispum 
(LAM), E. fichtelianum (dlORBJ, Asterigerina planorbis d'ORB, Cibicides b o u e a n u s  
(drORB.) und C. lobatulus (Walk. U. JAC) müssen umgelagert sein. Einige dieser T o r  
tonformen sind auch abgerollt und korrodiert. 

Ähnliche Verhältnisse herrschen bei Pkt. 31, dort allerdings i s t  wahrscheinlich 
d i e  Makrofauna umgelagert. Unterhalb d e s  Waldrandes wird e in  Höhenrücken von detri - 
tären Kalken gebildet, die bei Pkt. 3 1  in  einem alten Steinbmch aufgeschlossen sind. 
Dieser Kalk i s t  an der Ostse i te  d e s  Steinbruches recht fest ,  e r  enthalt grosse Quarz- 
gerölle und durcheinandergeworfene Schollen und Blöcke e ines  Leithakalkes,  die Zwi- 
schenräume sind oft nicht ganz  von Bindemittel erfüllt. Dadurch wirkt der Kalk sehr 
löchrig und kavernös. 

Er enthält eine grosse Zahl nicht sehr gut erhaltener Makrofossilien, die von A. 
P A P P  a l s  Tortenformen bestimmt wurden. (Gen. Tapes,  Cardium, Trochus). Leider 
konnte ich nicht feststel len,  ob d i e se  Fossi l ien aus  dem Bindemittel oder a u s  den auf- 
gearbeiteten Kalken stammen. Eine Schlämmprobe ergab Schalen von Cerithien, deren 
Steinkerne sowie eine Anzahl von Milioliden. Auf Grund der Mikrofauna und der a l lge  
meinen Ausbildung d e s  Gesteins habe ich trotz denMakrofossilien e ine  Einstufung i n s  
Sarmat vorgenommen. 

Auf den " Hart1 - Äckern" bei Punkt 3G befindet sich ein aufgelassener Steinbruch 
in  detritären fossilienreichen Kalken. Diese Gesteine bestehen fas t  nur a u s  Gestropo- 
den (Cerithien) und sind sicheres Sarmat, d ie  Schlämmprobe ergab gleichfalls  g r o s s e  
Mengen von Schnecken, daneben zahlreiche Milioliden und Wurmröhren. 

Im NW der Kalksandsteine von Pkt. 31  liegen auf den Feldern Bruchstücke von 
Konglomeraten mit Quarz- und Kalkkomponenten sowie Blöcke e ines  gelben, dichten, 
kristallinischen Kalkes die ebenfalls  sarmatisch sein dürften. Auch Pkt. G1 wird w d  
dem Sarmat angehören, dort erscheinen in einem Feld Quarzkonglomerate mit kalkigem 
Bindemittel, we i s se  und gelbe Mergel, reine und auch stark eisenhalt ige Sande.Ei- 
ne  Schlämmprobe a u s  den Mergeln war fossilleer. 

Sehr auffallend ist eine morphologisch hervortretende Linie, d i e~g le id i ze i t i g  die 
südwestliche Begrenzung der sarmatischen Kalke und Konglomerate gegen d ie  diluvia- 
len Schotter der "  er^ - Äcker' und d ie  jungen Bedeckungen bildet. Der auffallend 
gerade Verlauf dieser Linie l i e s se  vielleicht auf eine Verwerfung schliessen.  

Ungefähr 500 m südlich des  Sportplatzes, in der Nähe von Punkt 34 liegt in der 
Ortschaft auf dem tortonischen Leithakalk flachlagernd e in  fester. s tel lenweise Icri- 
s tal l inischer Kalk, der verhältnismässig viele Gastropodensteinkerne enthält. Wegen 
der Ähnlichkeit mit den Sarmatgesteinen habe ich ihn i n s  Sarmat gestellt.  Eine Diskor- 

danz i s t  wegen der schlechten Aufschlussverhältnisse nicht sichtbar, auffallend i s t  
lediglich die f lache Lagerung gegenüber dem nordfallenden Tortonkalk von Pkt.  34. 

Im Süden Hornsteins, östlich vom Steinviertel, i s t  nochmals Sarmatkalk vorhanden 



(Pkt .  GO). Unterhalb d e s  Steinbruches 42 mit Torton stehen har te  Kalke mit sehr  vielen 
Austern und Schnecken an,  s i e  s ind 2.T. dicht  und enthal ten v ie l  aufgearbei tetes  Ma- 
terial.  

Über die Zugehörigkeit ZU der Zonen Iässt s ich  n ich ts  aussagen ,  ich nii>chte 
dazu nur anführen, d a s s  A. TOLLMANN in den Galgenäckern ~ Ü d l .  V. Hornst.  d a s  Alter  
von detritären Kalken a l s  Mi t t e l s ama t  bestimmen konnte. 

E s  i s t  ungewiss,  ob  d a s  Snrmat von Pkt .  60  im Süden verworfen wurde oder o b  es 
den Bruch überdeckte. Auf d i e s e  F r a g e  bin i c h  anfangs bere i t s  eingegangen. 

Im Gebiet  der  ~iener-~eustadt-Ödenburger Pfor te  wurde Unterpannon i n  einer  
Mächtigkeit von 40-  80  m erbohrt und Mittelpannon mit r e h r  a l s  200 m. In der  Rand- 
Zone ä n d e r n  s ich d i e  Verhäl tnisse.  E ine  Bohmng west l ich von Hornstein (cf R e i  4 9 )  
durchteufte folgende Schichten: 

0,UO - 6,OO m Quartär 
6,OO - 14,OO m Oberpannon, " B l a u e  Ser iea  
14,OO - 99,50 m Mittelpannon 
99 ,50  -147,00 m Unterpannon 

Die  Bohrung wurde im Unterpannon wegen zu  geringen Bohrvortriebes e i n ~ e s t e l l t .  
Der nordwestliche T e i l  Hornsteins s t eh t  auf gelben, grünen, 2.T. r e c h t  t on igen  

Mergeln d e s  Unterpannons, d i e  w e i s s e ,  mürbe Kalklagen enthal ten.  
Eucypr i s  s ieber i  (MEHES) ist in al len Proben enthal ten,  daneben sind häufig: 

Hemicythere bmnnens is  (REUSS) 
Hemicythere aff. hungarica (MEHES) 
Cyprideis  obesa  (REUSS) 
Cyprideis  pannonica (MEXES) 
Candona aff. lobata (ZALANYI) 
Candona aff. acuminata (ZALANYI) 
Herpetocypris  a b s c i s s a  (REUSS) 

u.a., sowie  Fischwirbel ,  Buliminus und  
umgelagerte Tortonforaminiferen. 

Innerhalb der  Ortschaft  waren mir d i e s e  Schichten in  Kelleraufgrabungen zug5ng- 
lich. Ich konnte dort beobachren. d a s s  über den pannonische Mergeln örtlich feinkörni- 
g e  Sande mit s ta rk  wechse lnder  Mächtigkeit lagern, deren Alter ich nicht  bestimmen 
konnte. 

D a s  Pannon grenzt t e i l s  an d a s  Torton. t e i l s  an Sarmat. An einer  Srel le  (Pkt. 30)  
l i eg t  e in  F l eck  von gelben, sandigen Mergeln d a s  Unterpannons auf sarmatischem 
Kalksandstein.  

D a s  erbohrte Mittelpannon i s t  nirgends aufgeschlossen.  Ob e s  nur von rezenten 
bzw. di luvialen Ablagerungen überdeckt ist oder  durch dem Beckenrand para l le l  v e r  
laufende Stömngen unterdrückt wird. l ä s s t  s i c h  n ich t  fes t s te l len .  

Bei  Pk t .  9 l iegen unter di luvialen Sanden, d i e  nach unten von einem Geröllhori- 
zont  begrenzt werden, grüngelbe, sehr  glimmerreiche Sande,  d i e  wohl dem Oberpannon 
der  "Blauen  Serie" angehören. Im Kartenbild i s t  davon n ich ts  zu sehen,  d a  de r  Auf- 
s ch lu s s  zu klein ist. 
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ZUR QECPEOQPE DES SEMMERRUQ ,MEs1020iKUMS 

Von E . K r i s t s i n  und A. T o l l m a n n  
(Mit 4 Tafeln)  

Nach F. TOUEA% gmdegeniden Adwiten wx  und um die Jahihiooaidemade WW- 
d e  das Gebiet i h k h  vorn Semrnedag nw noch dwch H, MOHR (19101 ehg&eadi UM 
eam%t. L. KOBER gab d a m  in rnehemn APbJeeta eehwdsehe l hxs i eh t en ,  Dwc h 
&e Auhahmen vom H. B. CORNELPUS $ 1 9 8 -  1935) Rx die geaBogt&e K m e  Blim 
Mlr.zms&Pag wude &e Gwlogie der Semm@1~ingsesie wesolieh vom Sernmaingpass meta 
untermehe. Vom Jahr B952 staaimo eine !%die des PerarnlttePhmen Passgebietes in; 2% 
samenhm~ mit dem Bau des  Sme&a@wmePs von W J -  SCHMIIST, C)di& Bmom t- ass 

hnngegea, zwaseheas S m w e ~ d s t e h  annnd Sehgsolrsewien, liege keine NabeazbeSwtag ~ o r  
obwsbll diese a r a e i g q h % s &  wie oekeoaiseh h6&st eitqensiarige und interessante L-sm 
des Uate~osealph n w h  eine reiche Zahl oira@bseo PmbPeme bhge. Da sieh dwrh  sn- 
sere fiberoichtsbege8iung gevn lbe r  der letzten Deta i ldas tehmg von H-MOHR r, &3 10; 
doch wesentliche neue Gesichtspunkte in stratigraphischer und eekeonisehee Hksichn 
ergeben haben, sollen diese hier als eine Anregung Rir weitere Uetersuehpragen imge- 
PSHRR werdeo, 

D u e h  F. TOULA wurde das mesozeisehe Altes der Semmedngkdke e w k i s e n ,  
Vaatiei wwde die Seriunerinigseeie dtersm'flssig dei Sraoawslekenzone glelehge-hetz o 
und mit dieser vereint, So haieee F. HOCHSTETTER die %ae  Rdwraeke ,  Kaiic uni  
Daieemio für Devon gehalten. welehes muldenf&mig bber Il teeen Sehiefem 11e 
gen ssllee. E ,  SUESS hingegen %assee urepPoioiglich die  ScRieRuePhe zn.,scEren 
Weehse lk r i s ea lh  und N8rdfichen Kailkdpen a l s  eine, al lerdings .ekesr- 
nasch beeinf lusste ,  norrnaik stzaitig~aphiache Abfolge vom Devon b i s  rui.: Ober 
taxbow auf. Die e r s ten  Fossilfunide (C~inoiden)  s ind G. TSCHERMAK J aet-  
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danken (1873). Aber noch F. TOULA hiel t  solche später  an et l ichen Stel len gefunde- 
n e  Crinoiden für Devon (1876). Doch berei ts  im nächsten Jahr konnte er  d a s  mesozo- 
ische Alter durch e ine  bestimmbare Fauna  a u s  dem Rhätkalk beweisen. In seiner Haupt- 
arbeit Yber d i e se s  Gebiet (1885) s ieh t  e r  in  der  Folge Serizitquarzit (mit Gips)-Lie-  
gendkalk-rhätischer Pentacrinitenschiefer dolomitischer Kalk e ine  normale Serie a b  
Untenrias,  an  Briichen gestört. 1903 erbannte TOULA, d a s s  d ie  Semmeringdolomite 
mit Gyroporellen und d ie  Kalke mit r u n d e n Crinoidenstielgliedern i n s  Liegen- 
d e  der Rhätkalke gehören. Ferner trennte e r  damals d ie  Semmeringquarzite von den  se- 
rizi t ischen Semmeringschiefern ab  ( "  Gesteine d e s  SemmeringtunnelsC ) und s te l l te  e r  
Stere i n s  Liegende d e s  Oberkarbon, letztere betrachtete e r  als p e r m ~ s k ~ t h i s c h .  

Nachdem sich d ie  Erkenntnis d e s  gewaltigen Deckenbaues de r  Ostalpen nach de r  
Jahrhundertwende Bahn gebrochen hatte,  fuhne unter diesem neuen Gesichtspunkt H. 
MOHR e ine  Ka :ienmg d e s  Semmering-Wechsel-Gebietes durch und w i e s  als ers te r  
auch hier Deckenbau nach. Aus Vergleichen mit den durch V. UHLIG damals beschrie- 
benen Radstädter Tauern sah  MOHR auch hier  e ine  weithin überschobene verkehrte 
Serie von Gyroporellendolomit, Rhät, Pentacrinitenschiefer und Jurakalk. Diese  Serie 
so l l t e  durch Rauhwacke, welche a l s  Mylonit an  de r  tektonischeq Grrrize aufgefasst  
wurde, vom permoskythischen Quarzit getrennt sein. MOHR vereinige mit be sem die  
serizi t ischen,  gipsführenden Semmeringschiefer und s te l l te  beide i n s  Permoskyth. In 
tektonischer Hinsicht trennte e r  zwei Hauptdeckeneinheiten innerhalb d e s  Semrnering 
Systems: Die t iefere Wechseldecke mit Kristaiiin und Quarzit und d ie  darüberliegende 
Kirchberger ~ b e r f a l t e  mit einer  inversen Serie (Sonnwendstein), einem Kristallinkern 
(Kirchberg - Schottwien) und einer normalen Serie ( ' Kirchberger Entwicklungg ) v o r  
wiegend aus  Jura. ~ b e r  d ieser  normalen Serie folgt noch d i e  " Tachenbergteildecke' 
a l s  höhere Einheit. Die  von Serizitschiefer und Semmeringquarzit erfüllten TaImulden 
nördlich vom Sonnwendstein w i d e n  &Fenster  der  hier nochmals auftauchenden Wecb 
se ldecke  gedeutet. MOHR paral lel is ierte  d i e  ' Sonnwendsteinentairicklung' , a l so  den 
inversen Schenkel der  Kirchberger Überfalte, mit der  Ausbirdung der Radstädeer Serie, 
d i e  Kirchberger Entwicklung a l s  normale Serie der  Kirchberger Fa l te  wird hingegen in  
Analogie mit dem hochtatrischen Mesozoikum der Kleinen Karpathen gebracht. Im da- 
zwischengeschalteten Kristallin der  Schor twiene~ Kesse l s  vermutet MOHR die  Klu f t, 
welche  d i e  beiden von ihm a l s  verschiedenarrig gegenübergestellten F a i e s g e b i e t e  
trennen soll. 

- 
In zahlreichen Arbeiten beschkftigte sic'i L .  KOBER mit der  Tektonik d e s  Sem- 

meringsystems (2.B. 1912, 1925, 1926, 1938, 1955) und betonte, w i e  auch schon V. 
UHLIG, d a s s  in den Semmeringiden e ine  t iefere Einheit unter dem Ostalpin hervortre 
te, d i e  in die hoch- und subtatr ische Zone der  Karpathen Uberleite. Auch hob e r  die 
faziellen Analogien zu den  Kaepathen besonders hervor. E r  betonte den relativ au -  
tochthonen Charakter d ieser  Zone  und rechnete sie 1925 zur Einheit  de r  kaepathischen 
Kerngebirge ( " Karpgthi cche Zote ), deren Heimat N d e s  Pennin angenommen wurde. 
Spater  ordnetr e r  sie dem Urnterosoalpirn %.KOBER unterschied 1912 über de r  Wech- 
seldecke:  Stuhleck-, Mürz- und Drahtekogel-Decke W vom Semmering. 1925 paralleli- 
s i e r t e  e r  sie mit den auch vom E (Kirchberger Gebiet) bekannten Decken und nannte 
sie 1926 Stuhleck- Kirchberg- Decke und MYrz- Tachenberg- Decke, zu welch letzterer 
e r  d ie  Drahtekogelscholle dazuzählte. 1938 trennte e r  den  höheren T e i l  der  MÜrzdccke 
als Thbrler Decke ab. 1955 spricht KOBER statt von einer Smhleck- Kirchberg -von 



einer Preml  -Aspang- Decke, behalt für die M%z- Decke im Sinne 1938 den Namen bei  
und nennt d i e  Thbrler Decke Veitscher Decke. 

E S  war das  Verdienst von H.P, CORNELIUS, der d ie  Semmeringserie W vom P a s s  
bei  der geologischen Aufnahme fiir Blatt  Mhrznischlag untersuchte (1928- 1935), a l s  
e rwer  in den violetten. grauen und grünen Serizitschiefern, d ie  auch F.TOULA 1903 
bereits getrennt ausgeschieden hatte, in Analogie m den Karpathen bunten Keuper" 
erkannt zu haben. Ferner zweifelte e r  d a s  Alter der von MOHR 1910 a l s  Jura einge- 
stuften lichten Kalkmarmore an. CORNELIUS unterschied W vom Semmering äber  der 
Wechseldecke. durch d ie  Pfaff - Mulde getrennt, d ie  Pretuldecke, d ie  sich zwischen 
Spital und Semmering in drei gegen NW eintauchende Schuppen aufgliedert, deren mitt- 
lere den Keuper führt. Demnach gehört die gesamte mesozoische Schuppenzone im Me-  
ridiar, vom Semme~ingparss m i s c h e n  Peee~bauerkogel  und Adlitzgraben der Pfetuldecke 
an, Kristallin fehlt hier weitgehend. Auch d a s  Kristallin der nächsthöheren Decke,  
der Kampalpendecke ( =  Mhrzdecke KOBER'S 1938), keilt gegen E bei den Adlitzgrä- 
ben aus. 

Im Sinne von CORNELIUS ist auch die Ins  D e t d  gehende Aufnahme d e s  Semme- 
ringtunnel- Bereiches durch W.J. SCHMIDT (1942) durchgefiihn, der sich ihm in sei- 
ner stratigraphischen und tektonischen Auffassung ansehloss. 

S t r a t i g r a p h i e  

Im folgenden wird unsere Auffassung ilber die stratigraphische Zuordnung der  me- 
sozoischen Serien d e s  untersuchten Gebieees m i s c h e n  D k g r a b e n  (W vom Semmering) 
im W, K1. Otter und Grasberg im E ,  Dürriegel im S und Adlitzgraben im N wiedergegeben.* 

1) P E R M ?  - S K Y T H .  

a) Das tiefwe S$licheglied der mesozoischen Serie biidet ein vorwiegend geschichteter 
Quarzit, der eine, wohl tektonisch bedingte, Mmaditigkeit bis 400 m erreicht (Sonnwendseein - 
SE). Der Quarzit is t  fein- d e r  grobkhig  bis konglomeratiseh. Die geröllfiihrenden Typen ene- 
halten gut gerundete bis faustgrosse Komponenten, die fast ausschliesslich aus weissem bis 
&lichern Quarz bestehen. Sehr s p M i h  komeen LydiegePölle, die wohl aus dem Silur derGrau- 
wackenzone stammen. festgewellt werden. (Steinbruch b. Panhans). Die feinkomigen Quarzl- 
ce sind rneiw apfelgnin, aber auch hellgrau bis weiss. Sie zeigen iibemiegend gute, ung. dm- 
starke Sdiiehtung, nur selten tritt bis cm "nn geschichteter Quarzit auf (Wesrfuss des Klei- 
nen Otter). Wahrend die grobkörnigen Quarzite oft feingrusigen Zerfall zeigen, den H. 
MOHR auf d a s  sewrere Verhalten gegenEber der tektonischen Beanspruchung zurück- 
fuhrte, s ieht  man an den Kleinfalmngen d e s  feinki>rnigen Quwzites,  d a s s  sich d ieser  
zur Ze i t  der FernUberschiebung ziemlich plast isch verhalten hae. Die seit al ters  be- 
kannten H&natievererzungen (Roter Glaskopf) am Hirschkoge:-Wesckam und um dec  
Etzkogel hemm sind jüngerer Entstehung. 

* E i n  T e i l  der Originalfundssucke von F .  TOULA und H.  MOHR s ind  im Geolog i schen  
Inst i tut  der Univers i tät  Wien aufbewahrt und konnten neuerdings  zur B e g u t a c h t u n g  
herangezogen werden. D a s  n e u  aofgesammeke  Material i s t  e b e n f a l l s  h i e r  aufbewahre. 



Das Auftreten der Quarzitzbge i s t  an die Kerne der Fal ten  und die Basis der Sehup 
pen gebunden. Der Quapzitzug der tiefsten Einheit liegt über den Wechselschiefem und zieht 
von der W s e i t e  des  Otter Ubef den Siidabfall des Sonnwendstein, dann beiderseits des D & =  
kogels in den Diirrgraben b is  zum ' Jockel in der DUera . Der Quarzit der nächsthbhe- 
een Schuppe setzt bei der Hubertushütte an und führt Uber den H i ~ s c h k o ~ e l i n s  Frosch- 
nitztal  SW d e s  Semmeeingpasses. Gegenüber dem tiefsten Zug sind hier  konglomerati- 
s ehe  Lagen hZufig. Dieser Zug s teht  nicht, wie d i e  T O U L A - K m e  (1903) und die 
MOHR - Karte (1910) zeigen, E der HubeetushUtte mit dem Quarzit d e s  ersten Zuges  
in  Verbindung. Grobkörnige bis konglomeratische Quarzitvorkommen kennzeichnen wie- 
derum die B a s i s  der nächsthoheren Schuppe Uber dem Keuper.Hierher gehbet der  Quae  
z i t  S vom Himmelreich, N oberhalb der noedlichen Kurven der neuen Semmeringstrasse 
" Im Greis" ,  500m N vom Bärensattel und W vom Hotel Panhans. Ein Quarzitst~eif  im 
? : w x ~ - d d  begleitet im N die Kristallineinspiessung, mit der die folgende, h6here 
Einheit  N vom Baufelsen beginnt. Der letzte Quaezitzug folgt an der Grenze zur Grau- 
wackenzone nordlich d e r  Kalkwände d e s  Adlitzgrabens, 

b) Im Hangenden der Quaezite d e s  südlichsten Zuges folgen, b i s  1Om mächtig, 
c m , d h n  geschichtete griine, braun verwitternde Tonschiefer mit vereinzelten Musko- 
vitplattchen auf den SchichtflZchen. S i e  wechsellagern mit Serizitschiefern und sehma 
len quarzitischen, gelblichen, sandig-rauhwackig verwitternden Lagen. Solche Sehie ' 
ferzbge begleiten d ie  S -  und E Seite d e s  Dürrkogels, s ind in der Südflanke d e s  D* 
riegels eingeschuppt und lassen  sich in der Einmuldung auf der NW-Seite d e s  E r e  
kogels an der Grenze zum Muschelkalk einige hundert m weit veifo1gen.W.J. SGHMPDT 
hat te  "&nliche Gesteinstypen in  maximal P5 m Mkhheigkeir aus  den Hangendpmien 
d e s  Sernme~ingqua~zites im Tunnelbeeeieh beschrieben. 

Das  Alter der Quarzite und der sie begleitenden Schiefer ergibt s ich  a u s  der U- 
berlagerung Eber dem Kristallin und der Unterlage~ung der die B a s i s  d e s  fossilfrih- 
renden Muschelkalkes begleitenden Rauhwacke, F. TOULA hat te  1885 d a s  mesozo- 
i s che  Alter auch der ' Quarzite, Quarzitschiefee und gipsführenden Talkschiefer" es* 
kannt und sie aber noch allesamt a l s  Aquivalent d e s  Werfener Schiefers betrachtet. 
P903 trennte er d i e  Quarzite von den Semmeeingsehiefern' d e s  Semmeeingtunnels a b  
und s te l l te  sie i n s  Liegende d e s  Karbons. H.MOHR hatte 1910 wiederum Quarzit und 
gipsführende Seeizitschiefer a l s  gleichaltrig in  d ie  untere Tr i a s  gestellt,  H.P.GORe3 
NELIUS schliessl ich endgültig den a l s  permoskythisch angesehenen Semmeringqum 
zit  vom bunten Schiefer d e s  Keuper getrennt (1952). 

2 )  A N I S  - ? L A D I N  

a) Rauhwacke (t ieferes Anis). Die überwiegende Menge der Rauhwacke ist auch 
hier, i n  diesem tektonisch stark beanspruchten Gebiet, niveaugebunden und erschei  n t 
im Liegenden d e s  Muschelkalkes. Machtige Part ien lassen  noch den ehemaligen do- 
lmiifisch-hen bzw. kalkigen Charakter erkennen und sind nur schwach rauhwackig ge- 
E s r .  Mächtigkeiten b is  über POOm stel len sich am Nordfuss d e s  Sonnwendstein und 
bei  der Schanzkapelle ein. Die oben erwähnten. in den obersten Part ien d e s  skythi- 
schen Schiefers eingelageeten Rauhwaeken sind hingegen verschwindend gering (dm- 
machtige Lagen). E s  kommen folgende Rauhwaekenziige verfolgt werden: In der tief- 
s ten Fal te  folgt ein schmaler Zug der SE - Seite des l " L ' r k ~ i s .  Im Hangeden derSonn 
wendseernmulde folgt der machtigste Raihwaekeaixg des Gebietes, SeRnnsizk,pcll,- 





der schmaler Dolomitlagen entstanden. Auf Angewitterten Stucken können s o  Koralien- 
stOcke vorget'auscht werden. Ein weiteres,  reicheres Vorkommen ausschl iess l ich  von 
R ~ n d s t i e l ~ r i n o i d e n  wurde im blaugrauen, undeutlich gebhndefien Kalk im Steinbiueh 
am Kamm d e s  Höhenzuges N vom Auee, NE Gastritz. angeiroifen. E s  l ieg t  in der Fon-  
se tzung d e s  Muschelkalkzuges, der vom Grasberggipfel gegen WNW fuhrt. Die Crinoi- 
den sind lagenweise angereichert. 

Hinsichtlich de r  Einstufung d ieser  Banderkalke und Kalkmamore wurde schon 
durch F .  TOULA in seinen späteren Arbeiten der  Gmndstein zu zahlreichen Imumem 
der  spkteren Zei t  gelegt. Nachdem F .  TOULA d a s  r h k i s c h e  Alter einiger Kalkschiefer  
ziige richtig erkannt und durch Foss i l ien  belegt hatte, pafallelisieete e r  damit später  
(1885) noch eine Reihe andererKalk- und Marmorzüge ohne Foss i lbe lege  nur auf Gmnd 
ähnlicher petrographischer Beschaffenheit.  d ie  aber. wie  s ich  spZter zeigte,  dem Mu- 
schelkalk angeharen (Kalkrippe im P fa re iwa ld  am Südrand Schottwiens, Weinzettel - 
wand, Kalke im Gebiete d e s  Adlitzgrabens usf.). Aus der Karte und dem Text  der  Ai. 
be i t  von H. MOHR (1910) entnimmt man, d a s s  e r  d i e  weissen ,  gelblichen, blhulich- 
we i s sen  und rosa  Kalkmarmore bzw. d i e  blauen Banderkalke an der Siidseite d e s  Sonn- 
wendstein,  be i  der Schanzkapelle, im Grasberg- E selsteinzug und zu beiden Seiten d e s  
Adlitzgrabens oberhalb Schottwien unter dem Eindeuck von V. UHLIG" Berichten a u s  
den  Radstädeer Tauern in .den Jura stellte. Alle angeführten Kalkzüge geboren hinge- 
gen dem Anis an, Jura i s t  iyi gesamten untersuchten Gebiet  nicht  mehr voehanden. Der 
Ju ra  der Radstadter Tauern, den d ie  Veefasser a u s  eigenen Studien kennen, ist fossil- 
mässig und petrographisch in  keiner Hinsicht  damit vergleichbar. CORNELIUS ha t t e  
berei ts  1952 d a s  Vorkommen von L i a s  westl ich d e s  Semmeringpasses im Frage  ge- 
stel l t .  

C) Hornsteinknollenkalk (Anis) tritt  in  Verbindung mit den Kalken d e s  Muschelkd- 
k e s  auf. Nussgrosse graue Hornsteinknollen sind im grauen Kalk an  der  SW- Seite d e s  
Dürrkogels vorhanden. Ein solcher Gesteinstypus ist auch a u s  dem Untero stalpin der 
Radstädter  Tauern, ebenfalls ger ingmkht ig .  bekannt. 

d )  An i s i s rhe  Dcllomitbrekde. Stekltnweise leibet eine  Doiomirbüekzie den dunklen 
Doloni t  im Hangende der Kalke ein. An der Ostse i te  d e s  Sonnwendstein, an der Aus- 
mundung der ' Grünen R i s s "  schwimmen d i e  Dolomitkomponenten in einer kalkigen 
Grundmasse. S vom Sonnwendsteingipfel, an  der Grenze zum Quarzit und in einem beei- 
ren Band SW vom Erzkogel ist d i e  rein dolomieisehe Brekzie stark eektonisch ausge- 
walzt. Cm- b i s  dm-grosse dunkelgraue, t e i l s  hel le ,  t e i l s  s c k a z  verwitternde Dolo&e- 
komponeneen schwimmen in einer mittelgrauen, krlstallinen. dolomlelschen Gmndmasse. 
Der  Habims d e s  Ges te ins  gleicht  hier vollig dem der anisischen Brekzie der Radstad- 
t e r  Tauern. Unterhalb vom Hahnl, SE ober Schottwiens i s t  d i e  Dolomiebrekzie mass i -  
ge r  und nicht ausgewalzt. Hierherzustellen ise ferner d i e  von W.J.SCHMiDT i752& 
L i a s  aufgefasste dunkelgraue Dolomiebrekzie am W estrand d e s  Hkschkogel-Quapzbes. 

e )  Muschelkalk-Dolomit (ANIS - ?L,ADIN) I n  enormer Maehtigkeit baut  vomiegend 
dunkelgrauer 2.T. gebänderter, geschlcheeeer b is  ungebankcer Dolomit den  Höhenzug 
im S d e s  Gebie tes  vom Kleinen Otter Cber den Sonnwendstein ( i523m) zum Erzkogel 
und DÜmiegef auf, um dann über dem Dürrgraben gegen eibermsetzen. Aber nicht nur 
auf d a s  südliche Bereich ist d ieser  Gesteinstypus beschränke, sondern sereicht a u c h  
im Hangenden d e s  anisischen Kalk& im Hbhenzug NW d e s  Grasberges Ubers W i m -  
melreich ' zum Siidrand von S c h o t b i e n  und weiter  iiber den Rücken 6st l ich von " Im 



Bau " . Die Machtigkeit der dunklen Dolomite ist im Otter- Somwendstein - Myrtengra- 
ben- Bereich zum Tei l  tektonisch verursacht, erscheint aber auch durch d a s  regional 
nordger ichte te  Untertauchen d i e s e r  Mulde g rösse r ,  d a  im tieferen T e i l  de r  Ge-  
h"&@ Schicht- und Hangneigung %nlich liegen. In der überwiegenden Masse ist der D e  
lomi; der fruher unter dem Begriff " Semmeringdolomite zusammengefasst worden war, 
dunkelgrau bis schwarz, meist auch gebankt. Am Sonnwendstein kommen im Gipfelbe- 
reich und auf halber Höhe auf der Nordseite hellere Dolomite in Wechsellagerung mit 
dem dunklen vor.Der Muschelkalk im Steinbruch am Südende der ~ y r t e n b ~ c k e  bei teht  
a u s  wechselnd dickbanklgen und dllrins&i&Ggenschwarzen Dolomitlagen, die hier m i t 
reichlich zwi schengelagerten Tonschieferhorizonten abwechseln. Einen anderen, charak- 
teristischen Typus von Dolomit repräsentieren die fleckigen St inkd~lomite~die  Partien- 
weise im einheitlichen dunklen Dolomit eingelagert sind. E s  handelt sich um mittel- 
b is  dunkelgraue, relativ grobkristalline, sandig verwitternde Dolomite, d ie  von % cm 
breiten band-, röhren-, wulst- und spindelfhnigen weissen kristallinen Dolomitpartien 
durchzogen sind und dadurch grobscheckiges Aussehen edangen. 

Seit langem sind Ginoiden und ' Gyroporellen' aus  dem Dolomit bekannt. F.TOULA 
erwähnte 1877. Encriniten-Stielglieder im Dolomit unmittelbar unter dem Sonnwend - 
steinschutzhaus. Von ihm stammen auch Angaben über Funde von Gyroporeiien, d ie  er  
mit Gyroporella annulata SCHAFH. verglich. Die Originalfundstücke von der Lokalitä t 
* Lichtensteinstrasse, Meiereiwega sind im Geologischen Institut der Universität W:-n 
zugänglich. Auch ist dieser in der Karte von TOULA (1703) verzeichnete Fundpunkt 
im Gelände leicht wiederaufzufinden, d a  dort der  dunkle Dolomit in einem isolierten 
F e l s  aufragt. TOULASs Vermutung, d a s s  hier Gymporella annulata vorliege, i s t  unzu 
treffend. Den dunklen Dolomit durchziehen in weiten Abständen von weissen Dolomie 
kristallen erfüllte röhrenförmige Hohlräume mit kreisförmigem Durchschnitt mic s t ark 
wechselnden Durchmessern von 1 mm bis  1 cm und mehr. Form und Grösse n a m e d c h  
der auch weit tiber 1 cm Durchmesser aufweisenden, nur annaernd  röhrenfömigen, 
auch unregelmässigen Ausfiillungen, schliessen die  Deutung als Gyroporellen mit Si- 
cherheit aus. Die Neuuntersuchung des  zweiten, von TOULA angefihrten Fundpunktes 
im oberen Adlitzgraben am Alpkamm- Ostfuss (s. TOULA's Karte), zeigte, d a s s  dort 
mittelgraue Dolomite anstehen, durch helle dolomitische Partien gesprenkelt, d ie  wohl 
der Anlass fGr TOULA waren, Gyroporellen zu vermuten. Nachweisbar sind s i e  auch 
hier nicht. 1710 beschrieb H.MOHR fragliche Gyroporellenreste im oberen Myrtengra- 
ben und Göstritzgraben. Die Originalfundstiicke vom * Hinteren Otter, GÖstritzgrabene 
(Inv. Nr. 285) sind im Geologischen Institut Wien aufbewahrt. E s  handelt sich um den 
weissfleckigen, dunkelgrauen, oben beschriebenen Stinkdolomit, in dem die lichte- 
ren Partien wulstförmig angeordnet sind, aber auch nicht entfernt an Diploporen erin- 
nern. CORNELWS hat einen weiter& Fundpunkt von Diploporen an der NE - Seite d e s  
Durrgrabens angeführt ( 1752). 

Bei unseren Begehungen wurden sichere Diploporen in  einem sehr hellen Dolomit 
E von Schottwien angetroffen, die weiter unten beschrieben werden. Der graue bis 
schwarze Dolomit, der vom Anis wohl auch noch ins  Ladin reichen wird, Ehre eben- 
f a l l s  Dasyeladaceenreste, oft massenhaft, 2.B. lagenweise im Steinbruch S der Myrten- 
brtcke und am Sonnwendstein-Nordhang in P030m Höhe E vom Fischersteig (hier zu- 
sammen mit schlanken Kleingastropoden). Der Erhaltungszustand all dieser Algenres- 
t e  l a s s t  aber nicht einmal die Bestimmung der Gattung zu. Eine pollenanalytische Un- 



tersuchung der Tonschieferlagen aus dem Steinbmch bei der Myr tenb~cke  blieb durch 
den relativ hohen Metamorphosegrad ergebnislos. 

Früh bereits hatte man diewSymeringkalke und -dolomite petrographisch mit dem 
Gutensteinerkalk verglichen 18w TOULA stell te 1885 die gesamte Kalk- 
Dolomit-Serie d e s  Semmering in die obere Trias " dem Opponitzer Hauptdolomit und 
dem Rhät entsprechend". 1903 trennte er die dolomitischen Kalke und Dolomite mit 
Gyroporeiien und Rundstielcrinoiden ab und erachtete s i e  fiir älter a l s  Rhät. H. MOHR 
bezeichnete die Hauptmasse des  Dolomites a ls  Gyroporellendolomit und sah darin o b e  
re Trias (Legende der Karte). An zahlreichen Stellen wurden von ihm randliche Strei- 
fen der Dolomitzüge ins  Rh'at gestellt (2.B. Myrtenb~cke,  My~engraben, K1. Otter-W 
usf.), was aber weder lithologi sch noch paläontologisch gerechtfertigt werden kann 
(gesprenkelte Dolomite bei der Myrtenbriicke, die an Tropfmarmore erinnern, wurden 
a l s  Lithodendron - Dolomite aufgefasst). Der Dolomit NE Schlag1 wurde von MOHR so- 
gar als Jura angesprochen. CORNELIUS stell te 1952 die Diploporen führenden DoionP 
t e ins  Anis- Ladin, vermutet in den dunklen Dolomiten Anis und erwartet ers t  in &- 
Kamp alpendecke auch norischen Dolomit. 

3) L A D I N .  

In einer west6stlieh streichenden Felsrippe bei Kote 824 E Schoetwien, die aus 
hellgrauem, feinkristallinem, lieht und sandig vemittemdem Dolomit besteht, wurden 
lagenweise gut erhaltene Diploporen gefunden. Die Rahrchen weisen einen Querschnitt 
von 2mm auf. Stücke in einer Länge von ein cm und mehr sind durch die  Vefwitterung 
freigelegt. Die Gattung Diplopora ist nach einer freundlichen Mitteilung von Prof. Dr. 
E-KAMPTNER mit Sicherheit ni e r k a e n .  Höchstwahrscheinlich handelt e s  sich umDEplopo- 
~a unnulata SCHAFH. Ein gleicher, lichter Dolomitzug wurde im P f m w a i d  oberhdb der; 
Steilabfalles gegen den Adlitzgraben gefunden, ferner über dem Muschelkalk N der 
Schanzkapelle (Göstritzschuppe). 

4) K A R N  - N O R .  

In zweiungef. W - E streichenden ZGgen läss t  sieh das  vorwiegend in Form seri- 
zitischer Tonschiefer ausgebildete Karn und Nor verfolgen. Der südliche Zug streicht 
vom Semmeringpass gegen E sieh rasch verbreiternd Yber den B"&ensattel und dureh 
die vom Greisbaeh durchflossene Mulde über den Göstritzgraben bei der Ortschaft G% 
stri tz und aufwhrts bis knapp unter den Sattel S vom Grasberggipfel. E r  gehört de r  die 
Sonnwendsteinmulde überlagernden ' Gostrit tsehuppe' an. E& zwef~er,;löedlieher Zug, 
der auf der CORNELIUS-Karte noch nicht zur Ausseheidung gelangt ise, stfeieht in 
der gleichen Anordnung Eber das  WiesengelZnde zwischen Webee- und Wolfsbergkogel. 

In Verbindung mit dem karnischen Gips wurde oft schwarzer Tonsehiefer angeero6 
fen, Der in der Hauptmasse dem Nor zuzuordnende Se~izi tsehiefei  und phyllioisehe 
Tonschiefer zeige hiiufig roeviolette, graue und gPüne Farben. Er enthalt Dolomit- und 
Quarzitlagen. Die bunte Seeie i s t  in einem eindmcksvollen Hangmtsch W vom B k n -  
saeeel grossagtig aufgeschlossen.Die Quamitlinsen und -lagen emeiehen nie jene Mkh-  
tigkeie und Massigkeit, wie s i e  der skythische Semmeeingquxzie aufweist. GegenUber 
diesem sind die obertriadisehen Quarzite gelblich-weiss und stehen in starker Wech- 
sellagemng mit gPUnen Seriritsehiefern (Krenthalers Steinbmch), Sie vemiesem mba 
grobgrusigem Zerfall, Eine pollenanalytische Untersuchung der serizirischen Schiefe  



erschien wenig versprechend, rein toniges Material wird noch in dieser Hin$-cht zu 
prüfen sein. Die weitgehend tektonisch bedingte Mächtigkeit d e s  südlichen Zuges ise 
bedeutend. 

F. TOULA hatte 1885 wie  bereits vorher E:SUESS die  bunten und gipsführenden 
Schiefer a l s  ~ q u i v a l e n t e  des  Werfener Schiefers aufgefasst, blieb in der Arbeit 1903 
in Bezug auf d i e se  Schiefer bei der gleichen Meinung, s te l l te  sie aber a l s  e twas  eige- 
n e s  dem Semmeringquaezie auf der Karte gegenüber. H. MOHR hingegen zog sie mit dem 
skythischen Quarzit zusammea. Er s t  H.P. CORNELIUS erkannte ihre wahre Natur  und 
identifizierte sie mit dem bunten Keuper der  Karpathen. 

Auch d a s  Rhat i s t  noch in der "Keuperfazies" ausgebildet. Häufig tritt Rh% in 
Form von blaugrauen, seltener br&unlichen, plattigen Kalken auf, d ie  mit Serizitschie- 
fern wechsellagern. Oft aber trifft man auch zusamrnenhZngende Zuge von rhatischen 
Banderkalken und gebankten Kalken. Die Mkhtigkeit  ist nirgends bedeutend. Im un- 
tersuchten Gebiet fand sich d a s  Rhät stets nur in  Regieitung d e s  bunten Keuper, die- 
sen  Uberlagernd oder in ihn eingefaltet. Rh% kommt entlang der oben erwähnten zwei 
Keuperdge  vor. Dem petrographischen Charakter nach i s t  der Rhatkalk dem anisischen 
Kalk manchmal wohl "nlich, doch zeigt e r  kaum eine  s o  streng parallele Bkderung ,  
sondern ist flasriger zerschert und ist besonders in Verbindung mit Serizitschiefern 
le icht  zu erkennen. Ferner i s t  e r  stets nur kalkig, sehr  selten schwach dolomitisch, 
nie reiner Dolomit. 

E s  wurden sämtliche alten, von TOULA angeführten Fossilfundpunkte d e s  Gebie- 
tes wieder aufgesucht. Ferner liegt im Geologischen Institut Wien Originalmaterial von 
P877 aus dem Fundpunke uber dem Semmeringtunnel und von anderen Stellen mit The- 
cosmilien und " Pentacriniten" . Gerade d a s  Rh% war es ja, d a s  die ersten bestimmba- 
ren Fossilien geliefert hatte, sodass  durch TOULA d a s  triadische Alter bereies P877 
bekannt geworden W ap. Die " Pentacriniten - Stielglieder' führenden schw aezen Schie- 
fer waren an etlichen Stellen von TOULA durch unmittelbaren Fossilbeleg a l s  Rhat 
eingestufe worden.Diese Seellen sind auf der TOULA-Karte von P903 durch d a s  F o s  - 
si lzeichen fiir Pentacrinus gekennzeichnet. Hingegen sind die im Text von TOULA 
(1883, S. U 9 )  angeEhrten P5 Fundstellen von Kalkschiefem keinesfalls  uberall fos- 
silbelegt, sondern es gehören in umersucheen Gebiee nur die unter P -7 und 9 enwan-  
ten Kalke dem Rhat an. Die auf der Karte (1303) durch Biinderkalkdgnatur (+) g e -  
kennzeichneten Punkte aber mussen heute dem Muschelkalk zugez%lt werden. Ferner 
ist das  von TOULA SOOm N vom B"ensatte1 verzeichnete Rh% nur a l s  Ansehoteemng 
d e s  Weges vorhanden, w a r e n d  200 m E davon a b w k s  bei der Verbreitung der  Semme- 
ringstzasse Rhatkalk  und k h i e f e r  über dem bunten Keuper aufgeschlossen worden ist. 
D a s  bertihmte Rhät d e s  Ksenthaler Ste inb~uches  N von Gostritz, d a s  e ine  bestimmbape 
Fauna schw&blscher Faz ies  geliefest hatte, iss  in dem verwachsenen Seeinbmch unter 
Schute begraben und nicht mehr zugShglich. Hingegen konnte e ine  kleine Rhatfauna in 
einer dem bunten Keuper eingefalteten Kalk.rippe am Weg P20m von der  veefallenen 
Kienthaler%chen GlpsmGhhle NNW von Gostgiez gesammelt werden. Im g ebhndereen, 
kleinlinsig verquetsehten, dunkelbleugrauen Kalk finden sich fossilreiche Linsen,  die 
Criacriden, Stockkorallen (Tbecosmrßra), Gasmpoden,  Bivalven und T a b r a t e l n  h n .  



Prof. Dr. H. ZAPFE konnte daraus M yophofiu in flatu EMMRPCEI bestimmen. Der Er- 
haltungsmstand der Pleurotomaeiiden l i e s s  keine n&ere Bestimmung zu. Myophonu 
tnflata ist aus dem Rhat, nicht aus  dem alpinen Bereich bekannt. TOULA 
hatte schon nachdrUeklieh auf die " sehw'äbisehe FaziesP der Fauna aus  dem Kren - 
thaler-Steinbruch hingewiesen. Litho- und Biofazies liefern s t e t s  neue Hinweise auf 
d ie  enge Beziehung zum germanischen Sedimentationsbereich, auf d ie  vermittelnde 
Stellung des  einstigen Ablagerungsraumes zwischen rein germanischer und alpiner Fa- 
zies. Ein weiteres Vorkommen von Rhätkalk wurde durch einen Hausbau NE vom Tharl- 
bauer, ö stlieh von Göstritz, erschlossen. Dop~ W aPen im dhnplatt igen,  sehwaezen, pyrit- 
fiihrenden Kalkschiefer, der durch se~ iz i t i sche  Schieferlagen getrennt ist ,  nicht selten 
ausgezeichnet erhaltene Stielglieder von l s o m n u s  cf. bavartcus WINKLER a u  finden. 

H. MOHR hatte, angeregt durch die  Einreihung der Pentaerinitenkalksehiefer und 
Bandermaemore der Radstädter Tauern in den L ias  (V.UHLIG), die Pentacrinitenkalk- 
schiefer, " so  weit sie nicht dem Rhat zugeschlagen wurden, an den Jura angesch los  
sen" . Aber MOHR erkannte selbst, d a s s  dieser Versuch kaum praktisch durchfiihrbar 
i s t  und konnte die Pentaerinitenkalksehiefer auch auf seiner Karte nicht getrennt a u s  
scheiden. Hierzu kann, auf Grund der Kenntnis der Verhaltnisse in den Radstadter 
Tauem, bemerkt werden, d a s s  d ie  l socdnus  bavadcus WINKL. fiihrenden Kalke aus  
dem Rh% der Radstadter Tauem gut mit den " Pentacrinitenkalksehiefern* d e s  S e m e  
ring vergleichbae sind, wahrend der Crinoidenkalk d e s  Radstidter L i a s  keineswegs ir- 
gendwelehe Vergleiche mit einem Kalktypus der Semmeringserie d e s  untersuchten Ge- 
bietes zulasst. 

6) J U R A  

i s t  im untersuchten Gebiet nicht vorhanden. Die von MOHR beschriebenen Juramarmore 
und -kalke sind anisischer Muschelkalk, die von W. J. SCHMIDT (1952) angefiihr t e  
?Liasdolomitbrekzie d e s  Hirschkogels hat  anisisehes Alter. Der von H.MOHR betonte 
scharfe Gegensatz einer " Sonnwendsteinfazies' und einer an Jurakalken r ei chen 
"Kirchberger  F a z i e s e  ist in d i e s e r  Art h ie r  n ich t  vorhanden. E i n  wesen t l i ch  
anderer Typus von Ginoidenkalken von Wimpassing am Leithagebirge,der aprc ~ ~ 3 ; p  

i lung MOHR stammt (Geol. Inst. Wien, NP. 193), und in graubraunlieher Grundmasse 
reichliehst Ginoiden, auch Pentacriniten fiihihre, gleicht weitgehend den aus  dem L i a s  
der Radstidter Tauem bekannten Gesteinstypen. Weiter imE ist a lso  auf die Moglieh- 
keit  von Liasvorkommen weiterhin zu achten. 

T e k t o n i k  

E s  galt in tektoniseher Hinsieht die folgenden Fragen einer Losung naerzubrin- 
gen. Welche Abfolge von tektonischen Einheiten von S nach N ist im Profil W und E 
d e s  Gostritzgrabens vorhanden. Ist  die Daestellung von H.MOHR im Sonnwendsteinpro- 
f i l  stiehhaltig,wonach in der Mulde am Nordfuss d e s  Sonnwendstein nochmals d ie  Wech- 
seldecke in Fenstern hervorkäme ? Liegt in der Sonnwendsteinentwicklung eine w e i t  
hin Dbersehobene verkehete Schichtfolge vor, wie MOHR zeichnete, oder liegen d i e  
Verhaltnisse anders, wie bereits L, KOBER vernutete ? I s t  Schuppen- oder F altenbau 
vorhanden ? Wie konnen sehliesslich die  hier auftretenden tektonischen Einheitennie 



den W vom %mrneringpass bekannten Ve~hUtnissen in ~bere inse immun~ gebraeht wer= 
den ? 

Zunaehae sollen die ineemen Veshidenisse der von S gegen N abfolgenden eekeoni- 
sehen Zonen besprochen werden (Taf. XIX, Fig. 1). 

1) S o n  nw e n  d s t  e i n -  Mu 1 d e . Unmieeelba~ uber dem Weehselkeistallin se tz t  m k h @  
mit sky&i&em Vuarzit, der regional wie d a s  Keistallin gegen N abtauehe, d a s  Mesom- 
ikum ein. ZUE tiefsten Einheit gehört der Streif S der Linie Oetee-Nordseite, Sonnwend- 
stein-Nordfuss, Mypeenbrüeke, Hobereushütte und HiPschkogel-Südhang. Kleiner 0 e eer , 
Sonnwendstein, Erzkogel und DUrriegel liegen in diesem Zug. E r  streicht über den Dürr- 
graben in den Peterbauee-Kogel und DüP~Riegel (Kote 1272) weiter, Dieser Z u g  i s t  
d ie  östliche Foreseezung der Einheie, die CORNELIUS a l s  t iefste Teilschuppe der Pre- 
tuldeeke bezeiehneee. Allerdings gehErz diese weiter im E unmittelbar Yber dem Weeh- 
sekeiseallin liegende Mulde aller Voraussiehe naeh der Weehseldeeke an, s i e  i s t  d i e  
Fortsetzung der Pfaff-Mulde. CORNELPUS hatte s i e  auf Gmnd der beim Peeerbauer NE 
vom Hoeheek tiefer eintauehenden Phyllite in Fortsetzung der Prewldeeke von der 
Weehseleinheie abgetrennt, aber die L a g e m g  der Phyllite mit ihren Gfinsehiefepein- 
sehaltungen, wie s ie  CORNELIUS auf seiner Kaete darstel!e, zeige, d a s s  d a s  Kristal- 
lin der Prewldeeke um den Peteebauerkogel i m  W hemmziehe, diesen überlagernd. Der  
Sehiehtinhalt der ~onnwendsteinmulde umfasst Quazi t ,  Serizitsehiefer, Rauhwaeke, 
anisischen Bibderkalk, Musehelkalkbrekzie und Muschelkalk-Dolomit. Die Hauptm*.sse 
bestehe aus dem Dolomie, dessen Schiehmng an der Westseiee d e s  Kleinen Oaer  nur 
im N mit dem allgemeinen Abtauchen der Einheit gegen N Ubereinstimmt, gegen S hin- 
gegen SUdfallen zeige. Während im W, beim Myaengraben und auch S vom Sonnwend- 
steingipfel die Faleung im Dolomit konfom zu der des  unterlagernden Bänderkalke s 
bzw. Quarzites ist ,  zeige sieh der Dolomiebloek des  Kleinen Otter m der Südgrenze 
staek diskordant mit S gerichtetem Einfallen gegeniiber dem gegen N darunter abtau- 
ehenden Quapzie. Auf der Strecke zwischen Sonnwendstein und DUPrgraben tritt weitere, 
interne Faleung auf. Der Dürrkogel i s t  ein vom iibrigen Zug durch Quab~zit allseits ge- 
trennter tiefster Sehubspan aus Dolomit, von anisischen Binderkalken unter= und ü b e ~  
lagere. Er seeht nicht, wie MOHR zeichnete, mit dem Dikriegel in unmittelbarem Zu- 
sammenhang. Von der Haupteinheie Myrtengaben-Sonnwendseein spaltet sich E L om 
Meridian der H&.-rtushütte e h e  h6here Teilfake ab, in der D k i e g e l  und Erzkogel  
liegen. ( I'&: imd X XP } An der Ncrrdgkenxe dieser höheeen Mulde kann auf dee 
gesamten Strrecke nane unterhalb vom Ferdinand Katzer Weg emporgepresster, fossil- 
ffihrender anisiseher Binderkalk verfolgt werden, unter dem gegen E ,  N vom Erzkogel- 
gipfel, noch der skythische Quarzitsehiefer (Quellhorizone~ und Quarzit aukauehen 
und um den Erzkogel hemm mie dem den gesamten Zug uneeelagernden Quarzit in Ver= 
bindung stehen. Dass  es, sieh hier um Faltung nlclit um Schuppung handelt, zeigen auf- 
rechte und verkehrte Serien von Quarzit, Sehiefei, Binderkalk und Dolomit. Eine lokale 
Quarzphyl!it-Einspiessung konnte ferner an des Dumiegel-Sudflmke beobaehtee werden. 
DasUntertauchen des  gesamten Sonnwendsteinzuges gegen N kommt an der von Sehutt 
nicht verhiillten Grenze bei der MyrtenbPueke zum Ausdmek, wo der mit waagrecht 070" 
streichenden Aehsen gefaltete Muschelkalk-Dolomit (Oseseite d e s  Steinbniehes) mit  
zunehmendem GefSille gegen N unter die Rauhwaeke untertauehe, zuletzt mit dei Nei- 
gung 330/60° (unter der Bfueke), Weieef westlich, S vom P a s s ,  kommt bei der Sprurag 



schanze und der Bobbahn am NW-Fuss d e s  Hirschkogels d ieser  Muschelkalkdolomit 
und anisische ~ ä n d ~ r k a l k  der tieferen Serie nochmals unter Rauhwacke und qu r i r z i t  
hervor. Die Annahme der Einmuldung d e s  Sonnwendsteinzuges zwisehen dem unter1 a- 
gernden Quarzit und dem Hirschkogelquarzit im Hangenden wird durch d ie  Lagerungs 
verhIaltnisse d e s  Dolomites und dureh d ie  verkehrte Sehichtfolge Dolomit-Rauhwaeke- 
Quarzit ges t i i ta ,  ferner dweh den Hinweis auf Faltenbau, den die reichere ~ c h i c h t f d -  
g e  im E r  zkogellappen liefert. 
2 )  G b s t r i t r s C h U p p e (Haupt-Keuper~one)~ Der Quaezit d e s  Hirsehkogels lei- 
tet d ie  nhchst höhere Einheit, d ie  Gösuitzsehuppe, ein. Er reicht von der Hube~eus -  
h t t ee  über den Hirsehkogelgipfel zusarnmenh'hgend bis  in d a s  Frbschnitztal  SW vom 
Semmeringschutzhaus. Weiter im E wird d ie  Fuge durch mQehtige Rauhwacke gekenn- 
zeichnet, östlich von Göseeirz oberhalb d e s  Guldenhofes sp iess t  wiederum Quarzit in 
d i e  Rauhwacke ein, d iese  S e h t  iiber die " alte Verschanzung" weiter  gegen E. D iese  
Schuppe, d ie  durch d ie  besondere Anreichemng d e s  Keupers charakterisiert i s t ,  knüpft 
am Semmering an d ie  "mittlere Schuppe der Preeuldeeke" von CORNELIUS an, d ie  
entlang d e s  Froschnitztales zum P a s s  zieht.Hier ise s i e  allerdings die t ie fs te  aufreeh- 
te Schuppe der Pretuldecke über der Sonnwendseeinmulde. E vom P a s s  verbreitert s i e  
s ich  rasch, verringere sich aber beim Bärensattei wiederum auf 500 m. In der bstliehen 
Foresetzung wird d ie  gesamte breite Mulde d e s  Greisbaehes und der Umgebung von 
Gbseeitr vom Keuper erfülle. Zwischen Sehanzkapelle und dem Sattel  S d e s  Grasberg- 
gipfels schalten sich Muschelkalk. Rauhwacke und Wettersteindolomit im Liegenden 
d e s  Keuper ein. ( Tafel XI% .Pig, 1 ). Den Keuper normal unterlagemde Mitteltrias ist 
durch W.J. SCHMIDT aueh im Gebiet W d e s  Semmeringpasses kartiere worden, An der 
Siidgrenzc der Keupersehuppe im Bereich zwisehen Myrtenbdcke und Bäeensattel e r -  
kennt man eine bedeutende sekund'afe Bmehtektonik. An einer e twa W-E verlaufenden 
Linie  sank der Nordteil in  d ie  Tiefe, sodass  hier  von bunten Keuperschiefer unterla- 
ger tes  Rhht im S gegen Rauhwaeke abstzsst .  Die starke Bmehtektonik macht sieh in  
einer Unzahl von Harnischen bemerkbar, d ie  d ie  Gesteinsserien beiderseies der  Bruch 
l in ie  durchschw8rmena Innerhalb d e s  Keupers der G5stritzsehuppe mussen noch s t a r k e  
i n t e r n e  Bewegungen s t a t tge funden  haben ,  w i e  d i e  s e h r  un te r seh ied l i ehe  Pos ie i -  
On d e r  verschiedenen R h h t k a l k e  b e z e u g t .  

3 )  G r a s b e r g s e h U p p e . ~ b e r  dem bunten Keuper und Rhät  der G6stritzschup- 
p e  se tz t  a l s  nächsthöhere Zone d ie  Grasbergsehuppe wieder allgemein mit Semmering- 
qumzit ein. Die Fortsetzung der B a s i s  der höchsten Haupt-Schuppe der Paenildecke 
von CORNELIUS, d i e  e r  von den N o r d g e h ä n g ~  des Fr5schnitztales beschrieb, ist durch 
folgende Quaezitvorkommen chaeakterisieee: Panhans,  Myreengraben nahe S vom Gips- 
werk, 400 m N Bhrensattei, 'Im Greis" N der Kurven der Semmeringst~asse S vom 
G~asberggipfel .  Im Abschnitt Baufelsen - Grasberg reieht d ie  Sehiehtfolge n i r g e d s  
über den mitteltriadischen Dolomit hinaus, w'ährend in der wesdiehen F o i e s e t m g  d e s  
Zuges  N vom ~ e b e r k o g e l  noch bunter Keuper und Rhht veieeeten sind, N % e  untersuche 
w w d e  nur der bsoliehe Abschnitt zwischen Grasberg und Baufelsen. Im Oseen, beim 
Grasberg, i s t  die Zone nur 200m schmal, verbreitert s ich aPlmahlish gegen W und spal-  
tet sieh W vom Himmelreieh durch eine R a ~ h w a e k e n e i n s e h a l t u n ~  in  m e i  Teilsehup- 
pen. Der siidliehe Zug fihrt  iiber d ie  Hbhe " Im B a u b e g e n  W ,  i m  nordlichen liegt der 
Gipfel d e s  Baufelsen (Eseistein) ( T a f . a F i g .  2). Mit grbsseer Wahrscheinlichkeit 



setz t  die siidliche Teilschuppe im Kartnerkogel-Pinkenkogelnig fort und hat die nbrd- 
liche im Wolfsbergzug ihre Fortsetzung, der nach der Karte von CORNELIUS im G e  
biet  der obersten Adlitzgrhben durch einen Kristallinspan ds oberste Teilschuppe der 
Pretuldecke abgetrennt erscheint. 

4 )  A d 1 i t z s c h u p p e . Ein markanter, besonders bei Schottwien breiter Kristal- 
linzug kennzeichnet d ie  Ha~ptiiberschiebungslinie~ an der die höhere Decke einsetzt. 
Der schmale Zug, Zen nanlcntlich die anisischen Kalke beiderseits d e s  Adlitzgrabens 
angehbren, i s t  die gesamte Vertretung der bstlichen Fortsetzung der  Kampdpendecke 
in diesem Gebiet. Das Kristallin besteht aus Qua~zphyllit und 2.T. vergrünten Glim 
merschiefern und l i e s s  sich in betrichtlicher Breite auch noch im Pfapperwald und N 
vom Baufelsen wiederfinden. Die mesozoische Schiehtfolge umfasst dort Quarzit. R auh- 
wacke mit hellen Dolomitschollen (Diploporendolomit ? ) und Muschelkalk-Marmor, der 
machtig beiderseits des  Adlitzgrabens steil  nordfallend dahinzieht. (Tate! Nt  XZX 
Fig.  2 ) -  
E e r  Kristallinzug teil t  sich im Schottwiener Kessel ,  enthält bereits an der Westseite, 
am Lichtensteinweg, eine Rauhwacken- Einschaltung und umgPenze an der Os t se i t e  
eine rasch an Mkheigkeit zunehmende, vielfach geschuppte Serie aus  Rauwacke, Mu- 
sehelkalkmarmor und Diploporendolomit (Kote 824)- Der südliche Glimmerschieferzug 
sereieht S der Kirche über das  Tal, zieht gegen ESE weiter, ist in Spuren in S d  
890 oberhalb vom " Hirnrnelr&&" zu finden und führt weiter entlang d e ~  TQchens 
zum breiten Sattel m i s c h e n  Grasberg (1063) und Hohe 10%. Der nördliche Kristallin- 
zug setze breit über den Kamm arn NE-Rand d e s  Schottwiener Kessels  über. (Taf.Nr. 
xxI I )9  

Ob der N des  Muschelkalkes d e s  Adlitzgrabens auftretende, bei  Klamm sehr maeh- 
tige, Quarzit an der Grenze zur Grauwaekenzone eine eigene Schuppe darstellt oder ei- 
ne verkehrte Serie charakterisiert, wird ers t  auf Grund umfangreicher Kaetiemng zu 
entscheiden sein. In der Fortsetzung d e s  Quaezitzuges nach W liegen Quarzitsehiefer, 
d i e  von CORNELIUS a l s  Tattermannschiefer (Altpalaozoikum) kartiert und zur Grau- 
wackenzone gerechnet wurden. E s  bleibt zu erwagen, ob nicht diese Serizitquxzits&ie- 
fer und QuarSte a l s  permoskythische Semmeringquarziee mie ihrem schiefrigen k r d  

I 
aufgefasst werden könnten. 

~ b e r s c h a u t  man die angeführte tektonische Ordnung d e s  Gebietes zwischen Sem- 
mering und Kleinem Otter, so  erkennt m;rn b k r  der gegen N abtauehenden Wechsel- , decke, die uber sieh die maehtige Tr ias  der Somwendsteinmulde tragt, e ine  Reihe sich 
iiberlagemder, nordtauchender Schuppen. Die Deutung von H. MOHR, wonach die Wech- 
seldecke in einem Fenster zwischen Myrten- und Gastritzgraben N d e s  Sonnwendstein 
wiederum auftauchen sollte und von einer inversen Serie (Sonnwendstein, Grasberg, 

I Eseistein) iiberlagert sein sollte, erifft nicht zu. Hingegen l a s s t  sich d a s  gegen N ge- 
richtete Untertauchen der südlichsten Einheie, der die Wechseldeeke im Hangenden b e- 

1 pci:zt.:.ier, Sonnwendsteinmulde, bei der Myrtenbriieke und im Bereich d e s  P a s s e s  klar 

I 
erkennen. Die Sonnwendsteinmulde zeigt am Siidrand gegen E durch Abspaltung e ine r  
hbheren " Erzksgelmulde" weitere Komplikation. Die über der Somwendseeinmuide fsl- 
genden Schuppen (Gbstritz und Grasbergschuppe> gehbren der P r e d d e c k e  an. S ie  

1 lassen sich unmittelbar mit den von CORNELILJS W d e s  Semmeringpasses erkannten 

I Schuppen verbinden, Die eiefste aufrechte Sehuppe der Premldeeke im untersuchten 
Gebiet, n h l i c h  die GGstritzschuppe, entspriche der 'Mittleren Sehuppe der Preeul- 
decke' von CORNELILJSc Als shdlichste Teilschuppe kann W vom P a s s  nun, da  der  



Triaszug in Fortsetzung der ~onnwendsteinmulde noch an d ie  Obergrenze der Wechsel- 
decke gehbre, höehstens nur mehr der Phylliespan beim Peterbauer gewertet werden - 
wie oben ausgefiihre wurde. Die hoehste Hauptschuppe der Premldeeke,  im W wieder 
uneergeeeile, entspricht der Grasbergschuppe d e s  untersuchten Gebietes. Die Kampal- 
pendecke im Sinne von CORNELKJS se tz t  sich hier nue in der schmalen Sehuppe desAi= 
liezgrabens fort. 

Vergleich mit RadstPdter Tauern und Subtatrfscher Zone 
der Karpathen 

S e i t  langem s i n d  d i e  Analogien zwisehen  Semmering und Radseadoer Tauem 
betont worden. In fazieller Hinsiche wie  in tektonischer Formung und Grossposition be- 
stehen weiueiehende Ahnlichkeiten. Beide Ge biete gehören der Unterosealpinen  in- 
heit an. Der Semmering a l s  ubergangsg1ied zum Bauplan der Karpathen zeige in fazi  - 
eller Hinsieht mit gleicher Klsheie ,  w a s  in  den Radseadter Tauem mit E i n d ~ i n ~ l i e h k e i e  
dureh d ie  prächtig ercehlossene Tektonik eewiesen wird, d a s s  nämlich das  Ablageeungs 
bereieh der nördlichen Kalkalpen urspringlieh S d e s  ~n te rosea lp in  gelegen wm. D e r  
Beweis  h i e r f i  ist in den Radseädeer Tauem am klaeseen durch d a s  im gesamten Q u e ~  
puofJ auflagemde, von S gegen N uberschohene Sehladminger Kristaliin gegeben, d a s  
gegen N unter die Grauwackenzone e inschiess t  , die se lbs t  wieder unter d i e n w l i c h e n  
Kalkalpen untertauehe. In den Radseädeer Tauem sind d ie  gegen S geschlossenen Mul- 
den  direkt aufgeschlossen. Pm Semrnering wiederum stellen sich bereits  in  Litho- und 
Biofaz ies  die wesentlichen Merkmale der schwäbischen, germanischen E n t w i c k l u n g  
ein,  Pn dieser Hinsicht gleicht der Semmering weitgehend der faziellen Enmicklungder  
entsprechenden Zonen in den Karpaehen, namlich der durch die Keuperfazies der Ober- 
erias charakterisierten Kriina-Decke. Dort aber ist die urspPiinglich sudlichere Posit i-  
on  d e s  Ablagerungsraumes der in alpiner Faz ie s  ausgebildeten mesozoischen Serien 
(Choc- Deeke), die jenen der Nördlichen Kalkalpen analog sind, auch fSr den Skeptiker 
glaubwurdig;' da  d i e se  alpin enewiskelten Serien i n  der ChoE- Decke doee nicht mehr s o  
wei t  gegen N verfrachtet worden sind,  sondern weieer im S zuriekblieben. Gleiche Ver  
ha l tn isse  hinsichtlich der urspefinglichen Faziesanordnung liegen aber aueh in  Meridi- 
an des  Semmering vor, nur weisen hier  d ie  ~ b e r ~ c h i e b u n ~ a w e i t e n  grosaeres Ausmaas 
auf, 

Der stratigraphische Vergleich der Semmeringtrias mit der Tr ias  der RadsePdter 
Tauem zeigt Folgendes. Das  Permoskyeh besteht in  beiden Gebieten a u s  einer mzehti- 
gen Masse von Quarzie, der im Semmering z.T. bereies konglomeratisch wie in  den Kap- 
paehen entwickelt ist und im Hangenden Serizitsehiefer fhhrt, d ie  in den Radstadter 
Tauern fehlen, Pm Anis folge in beiden Gebieten über der macheigen Rauhwaeke fm tie- 
fern T e i l  der Kalk, Im höheren der Dolomie. Die Rauhwaeke, rosa  bis  weisse  B"mdep 
kalke und m m o r e ,  die anisisehe Brekzie und der dunkle anisisehe Dolomit mit ge -  
legendichen Toaschiefeelagen ist hier wie  d o a  in vollig gleicher AR vorhanden, Horn- 
seeinknollenksalk ist ein seltener z u s a t ~ l i e h e r  Gast  i m  Anis des  SemrneBngsysterns. 
Wkhsend in  den Radstadter Tauem die  ladinischen Dolomite bedeutende Mkchdgkeit 
erreichen, ist der lichte Diploporend<alomie in der Semmer ing~ ias  m a r  v o h m d e n ,  aber 
weitaus zurincktretend, hingegen halt  die Bildung d e s  dunklen Dolomites wohl noch b i s  
ins ~ a d i n  an. Kam und Nor d e s  Sernmering schliessen sich in der Enewicklung als bun- 



eee Keuper ganz dem der Kaopathen m, w a r e n d  in den Radstidter  Tauefn d a s  Karn a u s  
einer weehselvollen Serie dünnbankiger Dolomite, DoIomiesehiefee, Tonsehiefes, Dolo - 
mitbreksen und unbedeutenden Kalkbhken bestehe und d a s  NOP in Form von dickban- 
kigern, sehr machtigern Hauptdolomit v o d i e g .  Auch d a s  R h 2  ist am Semmering mehr 
in schwäbisch- kaopathischee Faz ies  ausgebildet a l s  jenes der Radstsidter Tauem, wie 
namentlich die  Fauna zeige. Korallen sind hier nieht s o  hzufig. Daehsteinkalk tehle 
hier. Die Schiehtfolge sehl iess t  im untersuchten Gebiet rnie der obersten Trias.  

Der Metamorphosegrad der Gesteinsserien ahnelt sieh in beiden Gebieten sehr , 
ist aber im Semmeringgebiet etwas geeingee. Dies  zeigt der Erhaltungszustand der Fos- 
si l ien,  femee, d a s s  d ie  Gesteinsunterschiede im tektonischen Verhalten bereits st& 
ker zur Auswirkung gelangen. ErklZrt wird d ies  dureh die einstige geringere Belastung, 
durch die geringere Versenkung wahrend der Überfahrung dueeh d a s  Oberostalpin. Wah- 
rend uber die Radstadter Tauern ausser dem höheren Oberostalpin zusatzlieh noch d a s  
macheige Sehladminger Kristallin hinwegging, folgen uber dem Semmering unmittelbar 
Grauwaekenzone und Nordliehe Kalkalpen. Hingegen kommt der Bruehtektonik im Sem- 
rneringbereieh wesentlich hohere Bedeutung zu. 

E r g e b n i s s e  

E s  wurde im Gebiet zwischen Semmeringpass und Schottwien eine 2.T. fossilb-- 
legte  stratigraphische Gliederung der Trias d e s  unterostalpinenSemmeringsystems v o r  
genommen. Jungere mesozoische Schiehtglieder fehlen diesem Bereich. Die g e s a m t e  
Z o n e  b e s t e h t  a u s  nordfallenden, s i eh  i iberlagernden Einhei ten .  Z u t i e f s t  l i e g t  
d a s  Kris ta l i in  de r  Weehseldecke.Die  uber lagernde Sonnwendste inmulde ,  d i e  d i e  
For t se t zung  der  Pfaffmulde repräsent ier t ,  t r enn t  d i e  Weehseldeeke von d e r  ho- 
he ren  P re tu ldeeke .  In d i e s e r  konnten d i e  Te i l sehuppen ,  d i e  CORNELPUS W vom 
Semmeringpass  f e s t g e s t e l l t  h a t t e ,  auch gegen  E durchverfolgt  werden,  mit wei- 
t e r e n  in t e rnen  Komplikationen.  Auch d i e  hohere  Kampalpendeeke ist dureh e i -  
n e  schmale  Sehuppe vertreten.  F a z i e s ,  Tek ton ik  und Metamorphose kennze ieh  - 
nen d a s  Semrneringgebiet a l s  Bindegl ied  zwisehen  demUnterosealpin  d e r  Rad- 
seadter  Tauern  und d e r  Kriz'na-Decke de r  Subtaerisehen E i n h e i t  d e ~  Kaepathen,  
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G E O L O G I S C H E R  A R B E I T S B E R I C H T  

DER " Ö s T E R R E I C H I S C H E N  G R Ö N L A N D E x P E D I T I O N  1 9 5 7 "  

G .  P u c b s  
Geologe der ijsteaeeichischen Grönlandexpedition 1957 

Durch die Unterstützung des  Unterrichtsministeriums, d e s  Notringes der wissen- 
schaftlichen Verbände Österreichs, (auf Antrag der Gesellschaft der Geologie- und 
Bergbaustudenten) d e s  Theodor Korner Stiftungsfonds zur Färderung von Wissenschaft 
und Kunst, und d e s  osterreichischen Alpenvereins wurde e s  mir ennäglicht, an der  
Östeneichischen Grbnlandexpedition 1957 a l s  Geologe teilzunehmen. E s  sol l  hier ein 
kurzer Bericht meiner Tätigkeit gegeben werden. 

Ich verliess am 7.7.1957 Wien und hatte in Kopenhagen Gelegenheit, d a s  Luft- 
bildmaterial d e s  Geodätischen Institutes zu studieren, d a  unser Schiff erst  am 12.7. 
abging. Den 15. und 16.7. verbrachten wir auf den F - d e r  Inseln. Diese sind aus vul- 
kanischen Gesteinen aufgebaut, weithin zu verfolgenden B asaltdecken und dazwischen- 
geschalteten Tuffen. Ich konnte hier Bildmaterial % Lehrzwecke d e s  Geologischen 
Insti tutes der Universitzt Wien sammeln. Am 18.7. erreichten wir Island, d a s  wir am 
2 1.7. 0 Uhr per Flugzeug verliessen. Wahrend des  Fluges gelang es mir, an de r  Ost- 
kuste GrOnlands einige geologisch interessante Luftphotos zu nehmen. Im Alpe- Fford 
(Scoresby Land, 72 n.B.) angekommen, richteten wir unser Hauptlager ein, von dem 
aus  wir in  der folgenddn Zeit  unsere Erkundungszüge unternahmen. Wir s t iessen zu- 
nächst  gegen d a s  Landesinnere vor (Furesö, Nathorsts Land), wo ich in ProfilguhaR. 
men und Gesteinsaufsamrnlungen wertvolles Material zum Vergleich mit den Staunings Alpw,  
unserem eigentlichen Arbeitsgebiet gewinnen konnte. In den südlichen Staunings Alpen 
(Sefstromgletscheigebiec) mbeieeee ich die restl iche Zeit  b is  zum 21.8. Meine geolo- 
gisch- peteographischen Beobachtungen machte ich hauptsZchlich, indem ich die Berg- 
steiger auf ihren Touren begleitete. Das  Gebiet i s t  touristisch sehr schwierig und des- 
halb von der systematischen geologischen Aufnahme Osegränlands bisher nicht er fass t  
worden. Wir befinden uns hier geologisch am Ostrande d e s  Zentralen Metamorphen 
Komplexes. Die Gesteine sind Para- und Migmatitgneise und syntektonische Granite, 
die von Pegmatiten und anderen Ganggsteinen und von Spätgraniten (in Bezul a&& 
Kaledonische Orogen) durchschlagen werden. Die Aufeinanderfolge dieser Ereignisse 
und ihr Verhältnis zur Tektonik bilden d a s  Hauptziel meiner Untersuchungen. Ich trach- 
t e t e  in der relativ kurzen Zeit von einem Monat möglichst viel von dem Aufbau d e s  Ge 
bietes zu erfassen (Schicht- und Achsenmessungen, geologisch-peuogaphische B e  
obachtungen und Gesteinsaufsamrnlungen). Das wissenschaftliche Material wird W&- 

rend des  Winters ausgearbeitet werden (Mikroskopische Gesteinsuntersuchungen, F m  
ge  nach der Metamorphose der Gesteine und ihrem Verhältnisse zur Tektonik, Bewe- 
gungspläne)" Wir verliessen unser Arbeitsgebiet am 21.8. und hielten uns  bis zu unse- 
rer Abreise aus  Grönland in der Gegend von Mesters Vig auf. Don konnte ich d a s  Blei  
-Zinkbergwerk besuchen und G e s t e i n s  und Fossilaufsammlungen % d a s  Geologische 
Institut der Universität Wien machen. Die Fossil ien stammen aus  einem permischen 
Kalk und Sandstein und einem eotriadischen Sandstein. Wahrend meines Aufendialtes 



in Gronland konnte ieh re iehes  Bildmaterial allgemein geologischee, petrogiaphiseher 
und glazialgeologisehee Esseheinungen sammeln. Am 7.9. verl iessen wir Mesaees Vig 
per Schiff und erreichten wegen sehwieeiger E i s v e e h ~ l t n i s s e  Antwepen e r s t  am 28.9. 
Am 29. 9. kehrte ich naeh Wien zuniek. 

Die  geologischen Studien in den siidlichen Staunings Alpen und i n  Nathorsts Land 
sollen im nächsten Sommer fortgesetzt werden. 

B u c h b e s p r e c h u n g e n  

P956 e r s c h i e n  im HiezeP-Verlag Le ipe ig  d ie  " Einfuhrung In die  MikuopaPäontologiea 
von H W-MATTHES, Die  Herausgabe  eines  zusammenfassenden  Dars te l lung  d e s  der- 
ze i t igen  Standes  der  mikropalBoneologischen Forschung  komme einem grossen  Bedud- 
n i s  nach ,  E s  ist d a s  e r s t e  deu t schsprach ige  Werk, d a s  d a s  Gesamtgeb ie t  d e r  Mikro- 
p  a l%ontologie  behandel t ,  nachdem P948 durch M,F,GPaessner  ( 2 ,  Auflage)  d ie  Grun& 
ziige dee zoologischen MikropalBontologie i n  eng l i scher  und P954 von V.Pokorny i n  
t s c h e c h i s c h e r  Sprache  zur  Dars te l lung  g e l a n g t  waren .  H andbüches u n d  umfangreiche 
K a t a l o g e  e x i s t i e r e n  uber  T e i l g e b i e t e  de r  Mikmopalaontologie, Als  gu t  uberschaubare  
und doch grundl iche Zusammenfassung  d e s  gesamten  G e b i e t e s  wird d a s  Buch von H. 
W.  MATTHES nament l ich von den Studierenden,  aber  auch von den Prak t ike rn  a u f s  
wasmsre  begruss r  werden. 
Der  Stoff wird in  v ie r  Abschn i t t e  geg l i eder t ,  von denen d i e  beiden e r s t e n  den Haupt- 
t e i l  d e s  W eskes  ausmachen:  P) Mikrofossi l ien,  2 )  d i e  mikropalaontologische Erfor-  
s c h u n g  der  e inzelnen Format ionen,  3 )  a l lgemeine  MikropalBontologie, 4) mikropalZon= 
so log i sche  Arbei tseechnik,  Um d i e  ungehewee Sroffiille in  ubers ich t l i cher ,  kurze r  Anad- 
nung (348 Seiren) bewäl t igen zu konnen,  m u s s t e  e i n e  s t r e n g e  Auswahl  nur d e s  g a n z  
Wesen t l i chen  getroffen werden.  Kennzeichnend fur den S t i l  i s t  e i n e  pragnante  Kurze 
dez sp rach l i chen  Darste l lung,  dann e i n e  s e i c h e  Be igabe  von Abbildungen (P050) und 
T a b e l l e n  (531, d i e  v i e l e  Worte e r sparen ,  ferneh- d ie  Betonung jenes Stoffgmppen,  denen  
im Hinbl ick auf d i e  p r a k t i s c h e  Verwendung besondere  Bedeu tung  zukomme - in s t ra t i -  
g raph i scher  w i e  in  f a z i e l l e r  H i n s i c h t  Innerhalb d e s  sy  stemartischen T e i l e s  wird a u s  
dem g le ichen  Grund z-B.  auf SynonymieQiseen veszicheee 
Im c i s ren  Abschn i t t ,  d e r  Besprechung  der  MikmfossiPien werden d i e  Foraminiferen und 
Os taacoden  auf Grund ihrer Bedeutung in  den Vordergrund geruckr  D i e  eingehende B e -  
rucksicheigung der  PaYBkologie des  Foraminiferen ist. von besonderem I n t e r e s s e  wenn 
auch hier u n s e r e  Erkenn tn i s se  noch zah l re iche  Lucken  aufweisen D i e  s y s t e m a t ~ s c h e  
Anoidnung der  Foraminiferen erfolgt  nach Cushman,  kann aber  n i c h t  mehr in allem be- 
f r iedigen Hinweise  auf neuese Abandcrungen wesden gegeben  Auf k le ine re  taxonom& 
s e h e  Einheaeen unterhalb de r  Gat tung kann n ich t  e ingegangen  werden d i e  Gaetungsdi- 
agnosen  wurden kurz ge fasse  und f a s t  s t e t s  durch Abbildungen er lauter t .  Dee Bespre -  
chung  d e r  Os t racoden  folgt  g a n z  d e r  sys temat i schen  Gliederung von V P o k o m y  1954, 
s o d a s s  nun auch dem deutschsprachigen L e s e r  e i n e  moderne U b e r s ~ a h e  d e r  Ostsacoden 
zughngl ich i s t "  D i e  Dars te l lung  d e r  weiseren 2 3  Gauppen eneriacher und  pflanzliche^ 
Mikrofossi l ien wurde wesen t l i ch  kiirzer geha l t en  T a b e l l e n  und Liseraru:serzebshn,ssg 
helfen we i te r ,  Auch h ie r  g i l t ,  d a s s  d i e  s t r a ldgraphns~h  brauchbaren Gruppen h e m o ~ g e -  
s t ~ ~ c h e n  werden Der Besprechung  d e r  Conodcanoen z B d i e  s i ch  a l s  a u s g e z c i a h n s r c  
L e i t f o s s i l i e n  e rwiesen ,  wird b a e i t e ~ e r  Raum gewidmet  und e s  werdem s ä m t h s h e  b e k m n -  
t e n  PO0 Gattungen abgeb i lde t  und auf einem BesePmmungsschllisseP ü b e r s i e h d r s h  a u f -  
fnndbar gemache Die  Mikmflora wird in  d iesem Werk e r s tmal ig  zusammenfassend  dar-  
geseelPt 
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t s c h e c h i s c h e r  Sprache  zur  Dars te l lung  g e l a n g t  waren .  H andbüches u n d  umfangreiche 
K a t a l o g e  e x i s t i e r e n  uber  T e i l g e b i e t e  de r  Mikmopalaontologie, Als  gu t  uberschaubare  
und doch grundl iche Zusammenfassung  d e s  gesamten  G e b i e t e s  wird d a s  Buch von H. 
W.  MATTHES nament l ich von den Studierenden,  aber  auch von den Prak t ike rn  a u f s  
wasmsre  begruss r  werden. 
Der  Stoff wird in  v ie r  Abschn i t t e  geg l i eder t ,  von denen d i e  beiden e r s t e n  den Haupt- 
t e i l  d e s  W eskes  ausmachen:  P) Mikrofossi l ien,  2 )  d i e  mikropalaontologische Erfor-  
s c h u n g  der  e inzelnen Format ionen,  3 )  a l lgemeine  MikropalBontologie, 4) mikropalZon= 
so log i sche  Arbei tseechnik,  Um d i e  ungehewee Sroffiille in  ubers ich t l i cher ,  kurze r  Anad- 
nung (348 Seiren) bewäl t igen zu konnen,  m u s s t e  e i n e  s t r e n g e  Auswahl  nur d e s  g a n z  
Wesen t l i chen  getroffen werden.  Kennzeichnend fur den S t i l  i s t  e i n e  pragnante  Kurze 
dez sp rach l i chen  Darste l lung,  dann e i n e  s e i c h e  Be igabe  von Abbildungen (P050) und 
T a b e l l e n  (531, d i e  v i e l e  Worte e r sparen ,  ferneh- d ie  Betonung jenes Stoffgmppen,  denen  
im Hinbl ick auf d i e  p r a k t i s c h e  Verwendung besondere  Bedeu tung  zukomme - in s t ra t i -  
g raph i scher  w i e  in  f a z i e l l e r  H i n s i c h t  Innerhalb d e s  sy  stemartischen T e i l e s  wird a u s  
dem g le ichen  Grund z-B.  auf SynonymieQiseen veszicheee 
Im c i s ren  Abschn i t t ,  d e r  Besprechung  der  MikmfossiPien werden d i e  Foraminiferen und 
Os taacoden  auf Grund ihrer Bedeutung in  den Vordergrund geruckr  D i e  eingehende B e -  
rucksicheigung der  PaYBkologie des  Foraminiferen ist. von besonderem I n t e r e s s e  wenn 
auch hier u n s e r e  Erkenn tn i s se  noch zah l re iche  Lucken  aufweisen D i e  s y s t e m a t ~ s c h e  
Anoidnung der  Foraminiferen erfolgt  nach Cushman,  kann aber  n i c h t  mehr in allem be- 
f r iedigen Hinweise  auf neuese Abandcrungen wesden gegeben  Auf k le ine re  taxonom& 
s e h e  Einheaeen unterhalb de r  Gat tung kann n ich t  e ingegangen  werden d i e  Gaetungsdi- 
agnosen  wurden kurz ge fasse  und f a s t  s t e t s  durch Abbildungen er lauter t .  Dee Bespre -  
chung  d e r  Os t racoden  folgt  g a n z  d e r  sys temat i schen  Gliederung von V P o k o m y  1954, 
s o d a s s  nun auch dem deutschsprachigen L e s e r  e i n e  moderne U b e r s ~ a h e  d e r  Ostsacoden 
zughngl ich i s t "  D i e  Dars te l lung  d e r  weiseren 2 3  Gauppen eneriacher und  pflanzliche^ 
Mikrofossi l ien wurde wesen t l i ch  kiirzer geha l t en  T a b e l l e n  und Liseraru:serzebshn,ssg 
helfen we i te r ,  Auch h ie r  g i l t ,  d a s s  d i e  s t r a ldgraphns~h  brauchbaren Gruppen h e m o ~ g e -  
s t ~ ~ c h e n  werden Der Besprechung  d e r  Conodcanoen z B d i e  s i ch  a l s  a u s g e z c i a h n s r c  
L e i t f o s s i l i e n  e rwiesen ,  wird b a e i t e ~ e r  Raum gewidmet  und e s  werdem s ä m t h s h e  b e k m n -  
t e n  PO0 Gattungen abgeb i lde t  und auf einem BesePmmungsschllisseP ü b e r s i e h d r s h  a u f -  
fnndbar gemache Die  Mikmflora wird in  d iesem Werk e r s tmal ig  zusammenfassend  dar-  
geseelPt 



D i e  mik ropa läon to log i sche  Charak te r i s i e rung  d e r  e i n z e l n e n  Forma t ionen  s p i e g e l t  e in -  
d r ing l i ch  den v e r s c h i e d e n e n  Stand d e r  Er fo r schung  wider .  Ausse rdem wurden nainenr- 
l i c h  d i e  V e r h ä l t n i s s e  i n  Mit te leuropa i n  den  Vordergrund ge rück t ,  mi t  d e r  Un te rk re ide  
s e t z t  e i n e  aus führ l i che  3 a r s t e l l u n g  d e r  E i n z e l a b s c h n i t t e  auf Grund  z a h l r e i c h e r  Ta -  
b e l l e n  e i n .  V e r m i s s t  w e r d e n  a l l e r d i n g s  d i e  s o  w e s e n t l i c h e n  Z u s a m m e n s t e l l u n g e n  
ü b e r  d i e  s t r a t i g r a p h i s c h e  Verb re i tung  von Gross fo ramin i fe ren  i n  Kre ide  u n d  T e r t i l r .  
Auch d i e  L i t e r a t u r h i n w e i s e  g e r a d e  für d i e s e  für p r a k t i s c h e s  Arbe i t en  r e c h t  w i c h t i g e n  
G r u p p e n  w i e  Alveo l inen ,  Orbi to l inen,  Nummuliten u n d  Orb i to iden  s i n d  unzure i chend  
u n d  h e l f e n  n i ch t  we i t e r .  B e t r e f f s  d e r  Kleinforaminiferen u n d  O s t r a c o d e n  h i n g e g e n  trifft  
man z a h l r e i c h e  b e k a n n t e  Ü b e r s i c h t e n  wieder .  
Im d r i t t en  Abschn i t t  werden  F r a g e n  d e r  a l lgemeinen  Mikrop a l aon to log ie  a n g e s c h n i t t e n .  
Im l e t z t e n  Kap i t e l  werden  H i n w e i s e  zu r  Arbe i t s t echn ik  i n  Kurzda r s t e l lung  g e g e b e n , i m  
ubr igen  wird  unter  anderem auf V i c h e r  und  Tr i ebe1  ve rwiesen .  
A l s  e r s t e s  d e u t s c h s p r a c h i g e s  Buch ,  d a s  s i c h  e i n e n  Uberb l i ck  u b e r  d i e  g e s a m t e  Mikro- 
p a l a o n t o l o g i e  z u a  Z i e l e  s e t z t e ,  w i rd  d a s  r e i c h h a l t i g e  Werk von H.W. M A T T H E S  v o n  
w e i t e n  Kre i sen  b e g r ü s s t  w e r d e n  und namen t l i ch  e i n e  g a n z  w e s e n t l i c h e  Hi l f e  im Studi- 
e n b e t r i e b  d a r s t e l l e n .  

A t l a s  v o n  N i e d e r o s t e r r e i c h  

F ü n f  von d e n  s e c h s  Doppe l l i e fe rungen  d e s  A t l a s  von ~ i e d e r ö s t e r r e i c h  mit e i n e m  bis-  
h e r i g e n  Umfang von 102 Kar t enb la t t e rn  s i n d  b e r e i t s  e r s c h i e n e n ,  mi t  d e r  A u s g a b e  d e s  
l e t z t e n  T e i l e s  d e s  G e s a m t w e r k e s  i s t  Anfang 1 9 5 8  zu r echnen .  D e r  A t l a s  wird  von  d e r  
Ö s t e r r e i c h i s c h e n  Akademie  d e r  W i s s e n s c h a f t e n  un te r  i h ren  Obminnern  Prof.  Dr. H .  
H a s s l i n g e r  (+) u n d  P r o f . D r .  J .  Ke i l  und dem Vere in  für L a n d e s k u n d e  von Niede r8s t e r -  
r e i c h  u n t e r  dem P r ä s i d e n t e n  Dr. A. B e c k e r  h e r a u s g e g e b e n ,  d e r  Druck in  d e r  Kar to -  
g r a p h i s c h e n  A n s t a l t  F r e y t a g - B e r n d t  & Artar ia  ausgeführ t .  Damit  bekommt nun  auch 
d a s  L a n d  Niede rSs te r r e i ch  s e i n e n  H e i m a t a t l a s ,  nachdem s c h o n  Pur e i n z e l n e  a n d e r e  
B u n d e s l ä n d e r  0 s te r r e i ch  s At lanten vo r l i egen ,  nämlich für d a s  Burgen land  ( 194  I),  PUr 
Sa lzburg  ( 1955). Kärn ten  ( 1956 und  e i n e  k l e i n e r e  A u s g a b e  1925),  f e rne r  d e r  Ste iermark 
A t l a s  s o e b e n  e r sche in t .  
D a s  p r i c h t i g e  Werk ube r  Niede rös t e r r e i ch  s t e l l t  e i n e n  Markste in  i n  d e r  E n t w i c k l u n g  
d e r  He ima t fo r schung  dar .  Mit F r e u d e  wi rd  e s  von b re i t en  K r e i s e n  aufgenommen W erden. 
N i c h t  nur Lehre rn  und F o r s c h e r n  d e r  v e r s c h i e d e n s t e n  R i c h t u n g e n  wi rd  e i n  i m m e n s e s  
l a n d e s k u n d l i c h e s  Mater ia l  nach  moderns t en  Methoden ka r tog raph i sch  o d e r  s t a t i s t i s c h  
a u s g e w e r t e t  r a s c h  und  ü b e r s i c h t l i c h  zugang l i ch  gemacht .  Auch fur d i e  L a n d e s p l a n u n g  
u n d  d i e  v e r s c h i e d e n s t e n  p r a k t i s c h e n  B e d ü r f n i s s e  l i e g t  nun  e i n  N a c h s c h l a g w e r k  e r s t e n  
R a n g e s  vor D e r  F o r t s c h r i t t  kommt in  de r  D a r s t e l l u n g s a r t  und  d e r  s t r e n g e n  Auswah l  
d e s  verfi igbaren Mate r i a l s  zum Ausdruck.  A l s  g e m e i n s a m e  C h a r a k t e r z ü g e  d e s  W e r k e s  
s i n d  he rvorzuheben-  D i e  im  Kar t enb i ld  d a r g e s t e l l t e n  Themen  s i n d  d u r c h w e g s  a d ä q u a t  
f ü r  d i e s e  A u s d r u c k s w e i s e ,  r e in  s t a t i s t i s c h e  Dars t e l lungen  h a b e n  nur  g a n z  untergeord-  
n e t e  Bedeu tung  n e b e n  de r  Kar te ,  d i e  um v i e l e s  a n s c h a u l i c h e r  d i e  B e z i e h u n g e n  zwi- 
s c h e n  In t ens i  t a t ,  Q u a l i t l t  und raumli  che r  Anordnung auszudr i ick~en vermag. D i e  Wahl 
d e s  MaDs tabes  de r  Haup tka r t e  mi t  1  . 500,000 i s t  woh l  g e g l u c k t ,  U b e r s i c h t l i c h k e i t  u n d  
z u g l e i c h  d i e  Mogl i chke i t ,De ta i l  w iede rzugeben ,  i s t  i n  g r o s s e m  Umfang gewähr l e i s t e t  
B e i  z a h l l o s e n  Kar ten g ing  man n e u e  Wege i n  d e r  Art d e r  D a r s t e l l u n g ,  v i e l e  T h e m e n  e r  
fo rde r t en  e i n e  i n d i v i d u e l l e  Ausdrucksform ( w i e v i e l  z.B. ve rmag  d i e  u b e r s i c h t l i c h e  Kap 
t e  de r  O r t e  von zen t r a l e r  B e d e u t u n g  mit w e n i g e n  Z e i c h e n  a u s z u s a g e n ) .  Auch wurden  
g a n z e  T h e m e n k r e i s e  zur Wiede rgabe  im I l e i m a t a t l a s  neu  h e r a n g e z o g e n  (2.B. N i e d e r  
o s t e r r e i c h  im Kar t enb i ld  f rüherer  J ah rhunder t e  U. s.w.). Wo a b e r  b e r e i t s  a l lgemein  ge -  
h a n d h a b t e  Methoden i n  d e r  D a r s t e l l u n g  d e s  S t o f f e s  s i c h  a l s  vo r t e i lha f t   erwiesen,^ urde 
au f  d i e  moderne  A u s g e s t a l t u n g  b e s o n d e r e s  Augenmerk ve rwende t ,  s o  z.B v e r d i e n t  d i e  
f r e u n d l i c h e  F a r b g e b u n g  und d a s  s innvol l  a n g e w a n d t e  P r i n z i p  de r  F a r b w e r t e  zum Aus-  
d ruck  von I n t e n s i t a t s s t e i g e r u n g e n  he rvorgehoben  zu werden.  
Z u e r s t  w i rd  d i e  L a g e  von Niede ros t e r r e i ch  im R a u m e  Mi t t e l eu ropas  u n t e r  verschiedenen 
G e s i c h t s p u n k t e n  d a r g e s t e l l t .  D i e  p h y s i s c h e n  G e g e b e n h e i t e n  d e s  L a n d e s  kommen in  e i -  



nep Re ihe  von Karten zum Ausdruck, Auf d e r  Karte  d e r  Oberflachenformen i s t  d ie  Schwie- 
r igke i t ,  Detai l  und zugleich morphologische Grosse inhe i ren  wiederzugeben ,  n i c h t  g a n z  
ü b e m u n d e n .  Einen wesen t l i chen  For t schr i t t  s t e l l t  d i e  d e r  geologi sch  en Kar te  hinzuge-  
fUgee t ek ton i sche  ~ b e r s i c h t  dar ,  d i e  d i e  Baue lemente  in vie l  graisserer Kla rhe i t  hervor- 
t r e t en  l a s s t  Die  Meinungsverschiedenhei ten uber  den in te -nen  Bau d e r  K alk- und Zen* 
ra la lpen  miissen s ich auch i n  der  noch n ich t  endgbltigera Fassung"-der  Grenzen i n n e r -  
h a l b  de r  Te i l e inhe i t en  widerspiegeln.  Auf de r  e rdgesch ich t l i chen  U bers iche h a t t e  d e n  
s p e z i e l l e n  Verhä l tn i s sen  d e s  L a n d e s  noch mehr Raum gegeben  werden  konnen Am 
B e i s p i e l  den Hohlenkar te  erkenne man den Vorte i l ,  Zusammengehor iges  auf e inem B l a t t  
gemeinsam auszusche iden  (Hohlen und i h r e  g e s t e i n s m k s s i g e  Grundlage),  In m o d e r n e r  
W e i s e  wird d a s  Klima und s e i n e  Auswirkung behande l t  Neben den  Durchschn i t t swer ten  
e r s i e h t  man d i e  so wesen t l i chen  Schwellen- und  Andaueuweroe den Temperatur ,  d i e  ver- 
s c h i e d e n e n  Klimafaktoren wahrend der  V e g r t a t i o n s e e i t  d i e  Dauer  d e r  S c h n e e d e c k e  usf.  
i n  ihren r a u m l ~ c h e n  Versch iedenhe i t en  PhSnoYogische Karten z e i g e n  den Ze i tpunk t  
d e s  E i n z u g e s  de r  Jahresze i t en  in Abhing igke i t  von de r  L a g e ,  Von T i e t -  und P f l a n z e n -  
w e l t  werden die grossraumigen n a tu t l i chen  E inhe i t en  zur Dars te l lung  gebrach t ,  daneben 
i n  g e s c h i c k t e r  A u s l e s e  c h a r a k t e r i s t i s c h e  E i n z e l h e i t e n  f e s t g e h d e e n  
E inen  breiten Raum nimmt na tu rgemäss  die Dars te l lung  d e r  l u i d w i r t s c h a f e l i e h e n B a d ~ -  
n u e m n g  ein Z u n ä c h s t  werden a l l e  i h r e  wesen t l i chen  Z w e i g e  nach Aar und  A u s m a s s  g i -  
ze ig t ,  D i e  angewende te  D a r s t e y u n g s a r t  der  g le i t enden  F a r b s k d a  h a t  gegenubes j e d e r  
Signatur  den Vorteil  r a schere r  Uberschaubarke i t  Wo s innvol l ,  werden auch innerha lb  
e i n z e l n e r  Zweige de r  landwir tschaf t l ichen Produkt ion (Hackfrucht-  und Ge t re idebau i  
Vwgleiche angestdr 
D i e  ve rsch iedens ten  Darste l lungsarren muss ten  zur Veranschau l i chung  d e r  kulturgeo- 
g raph i s shen  Charak te rzuge  angewende t  werden B e s o n d e r e s  Augenmerk w u r d e  a u f  d a s  
h i s t o r i s c h e ,  g e n e t i s c h e  Moment gerichtet:-Durch e i n e  S e r i e  von Karten werden Quer- 
s c h n i t t e  durch d i e  Kulturcpochen Nieder-Osterre ichs  gel iefer t .  Siedlungs- ,  Flur-  und 
H ausformenkaeten, d i e  Zusammens te l lung  d e r  Ortsnamen nach gene t i schem Pein z ip  und 
andere  s i ed lungsgesch ich t l i che  Ubefs ich ten  geben auch uber  E i n z e l h e i t e n  wertvol le  
Auskunfte .  Bevol kerungsdich t e  und Altersaufbau s ind  i n  heakommlich er W e i s e  k  aezen- 
m a s s i g  bzw durch d i e  Alterspyramiden da rges te l l t  D i e  Kennze ichnung  d e r  zentra len 
Bedeu tung  de r  wicht igen O r t e  i s t  i n  u b e r s i c h d i c h e r  Weise  gelungen.  W& e m i g a ~  ande 
ren b e v o l k e v n g s p o l i t i s c h e n  Karten ware  e i n e  unmi t t e lba re  Bezugnahme auf d i e  B evoi- 
ke rungsd ich te ,  d i e  e t w a  a l s  F a r b e  oder  Signatur  d e s  Untergrundes gegeben  w e r d e n  
konnte ,  von Wert (Fürsorges te l l en ,  Schulen,  Konfessionen) ,  
Der  besonderen Bedeu tung  de r  Umschichtung de r  Industr ie  N i e d e r s s t e r r e i c h s  in  den 
beiden l e tz ten  Jahrhunderten wird durch e i n e  Ser ie  von Karten Rechnung  g e u a g e n ,  d ie  
d i e  e inze lnen  Ent-wicklungsphasen f e s t h a l t e n  Auf d e r  Karte  d e r  g e g e n w k d g e n  I n c h s ~ i e  
mach t  s i ch  e i n e  U b e ~ l a d u n ~  mie Signaturen im Wiener B e c k e n  bemefkbap. F ü r  d i e s e n  
Au s ichni t t  mu s s t e n  geossmass iab ige re  Karten beigefugt  werden. - - 

B e r e i t s  j e t z t ,  vor A b s c h l u s s  d e s  gesamten  Werkes, kann man a u s  ganzem Herzen  d e r  
F r e u d e  Uber d i e  ge lungene  Arbeit  Ausdruck geben.. D i e  e r s t a u n l i c h e  Vielfa l t  und d i e  
k l a r e  Dars te l lung  d e s  Gebotenen,  d i e  F ü l l e  de r  verarbei te ten T a t s a c h e n ,  d i e  sorgPB1- 
t i g e  Auswahl  d e s  Wesent l ichen,  h a t  den zum Gele i t  a u s g e s p m c h e n e n  Wunsch der  He-  
r a u s g e b e r ,  den Nieder-0 s terre ich-  A t l a s  zu einem reprasen ta t iven  und g rund legenden  
o s t e r r e i c h i s c h e n  Kartenwerk zu g e s t a l t e n ,  vol l  verwirklicht.  

A .  To l lmann  


